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PÍingsten
Von Dr. Hans Rotter

'Wir hóren sie rnit unsern Zungen die
groBen Taten Gottes reden", so heiBt es
in der Pingstgesďriďrte. Die ,,Taten Got-
tes", das sind all die Wunder, die Gott
an Jesus Christus 'und durch ihn von sei-
ner Geburt an bis zu seiner Himmelfabrt
als sein Erlósungswerk fůr die Mensďren
getan hat. Im wunderbaren R.hythmus
des Kirďrenjahres mit seinen groBen
Hóhepunkten an Weihnaďrten, Karfrei-
tag, ostern, HimmelÍahrt und Pfíngsten
wird abertausendfáltig von diesen gro-
Ben Taten Gottes immer von neuem
Zeugnis abgelegt.

Wer einmal darůber naďrdenkt, was je
und je gesďtehen ist und auďt heute wie-
der gesďrieht, um dieses Zeugnis unmóg-
]iďr zu maďren, der wird begreifen, was
damals zu Pfingsten gesďra! und seitdem
ohne UnterlaB weiter gesďtieht, námliďt'
daB'dieses Zeugnis nur mógliďr war und
nur mógliďt ist, weil den Mensďren in
der Gabe des Heiligen Geístes dazu von
Gott die Kraft gesďrenkt wurde und im-
mer wieder gesďrenkt wird, ohne die
dieses Zeugnis sďlon lángst verstummt
wáre.

GewiB, das Leben in dieser Welt sďteint
seinen Gang nactr eigenen Gesetzen zu
gehen. Aus Hunger und Liebe - so hat
man gesagt - baut sich alles Leben auf.
Beim Mensďren kommt dann noďr einiges
hinzu: das Geltungsbedůrfnis, die Angst,
die Maďttgier' die Raďrsuďrt und anderes
mehr. Man wird diese Behauptung kaum
bestreiten kónnen.

Und doch ist damit niďrt alles erklárt.
Wer die Augen wirkliďt offen hat und
niďrt voreingenommen urteilt, wírd be-
zeugen můssen, daB da noďl etwas a n -
d e r e s ist, das in unser Leben hínein_
wirkt, etwas, das niďrt von dieser Welt
ist. Dieses ganz andere ist nicht etwa nur
eine Einbildung' niďlt ein súBer Wunsďl-
traum, nicht ein ideologisďler Uberbau
ůber dem wirklidren Geschehen - wie
der Materialismus meint -, sondern eine
Realitát.

Dieses ganz andere íst an einem be-
stimmten Tage, námlictr an Pfingsten, in
der Welt sptirbar geworden. Seit Pfing-
sten gilt es: der Heilige Geist ist da!

GewiB, das Leben besteht aus Geldver-
dienen, Karrieremaďren' Selbstsuďrt' Gel-
tungsbedůrfnis und dergleiďren. Aber
auďr dieses ganz andere ist da.

Da gibt ein Albert Sďlweitzer seine hoff_
nungsvolle Karriere auf, einer der bedeu-
tendsten Theo1ogieprofessoren Deutsďr_
lands zu werden und geht in den afrika-
nischen Urwald, um den Eingeborenen in
aller Stille als Arzt zu helÍen. Sein Name
steht Íůr die vielen tausend Namen von
Míssionaren, die niďrt genannt werden,
aber dasselbe getan haben.

Viele Mensďlen sďlůtteln ůber solctres
Tun ihre Kópfe und fragen siďr: wie ist
so etwas mógli&?

Begreíflíůe Sorge: IDie uird das Pfrngstuetter?

Die Tatsachen beweisen, daB es móg-
liďr ist, daB es da ist, dieses 'ganz an-
dere", das die Welt niďlt versteht, ja,
daB es niďrt nur 'da" ist, sondern daB
die Welt davon lebt in ihrem besten
Sttick Leben.

Das Leben vie]er Mensďren geht in
einer Kette von VergnÍigungen dahin.
Fůr viele Mensďlen hat die Arbeit nur
den Sinn, diese Vergnůgungen zu ermóg-
liďren. Es ist ein .unersáttliďrer Hunger,
ein brennendes Verlangen in vielen Men-
sďren naďr Erlebnissen, die sie vergnůgt
und frÓhliďt maďren sollen.

Und dann steht eines Tages eine junge
Frau auf - iďr denke an Frau Eva von

ÁuÍn. Hem. Komilórfer

Tiele-Winl<ler -, tritt vor ihre Eltern
und erklárt ihnen, daB sie von ihrem
Reiďrtum niďrts haben will, da8 sie an
ihrem glanzvollen Leben niďrt teilneh-
men will. Sie geht zu Pastor Bodel-
sďlwingh und wird Diakonisse. Und wie-
der steht ihr Name ftir abertausend Na-
men von Diakonissen in aller Welt.

Unbegreifliďr! _ sagt die Welt. Nun:
unbegreiflich oder niďrt, jedenfalls ist es
da, dieses ,,ganz andele", und es ist níďrt
nur da, sondern die Welt lebt davon, daB
es da ist, in ihrem besten Stiid< Leben.

Die Welt fůhrt ihre Existenz ln einer
stándigen Furcht vor dem Tode' Man hat
nur den einen Gedanken, den Tag, der

s 1376 n
_ _, m L, `4 __ __. μ.._. L „_ -_ A ._ -_ __. 4.4. _._-_ _.

__í_,__-. --_.--.--- 77-7-7 7
_; ı ' ' - _. _ _

Folge 10 `Mürıchon, 31. Mai 1963 - 15. Jahrgang

Pfingsten _ u
Von Dr. Hans- Rotter

„Wir hören sie mit unsern Zungen die
großen Taten Gottes reden“, so heißt es
in der Pingstgeschichte. Die „Taten Got-
tes“, das sind all die Wunder, die Gott
an Jesus Christus 'und durch ihn von sei-
ner Geburt an bis zu seiner Himmelfahrt
als sein Erlösungswerk für die Menschen
getan hat. Im wunderbaren Rhythmus
des Ki-rchenjahres mit seinen großen
Höhepunkten an Weihnachten, Karfrei-
tag, Ostern, Himmelfahrt und Pfingsten
wird abertausendfältig von diesen gro-
ßen Taten Gottes immer von neuem
Zeugnis abgelegt. _

Wer einmal darüber nachdenkt, was je
und je geschehen ist und auch heute wie-
der geschieht, um dieses Zeugnisunmög-
lich zu machen, der wird begreifen, was
damals zu Pfingsten geschah und seitdem
ohne Unter]-aß weiter geschieht., nämlidı,
daß -dieses Zeugnis nur möglich war und
nur möglich ist, weil den Mensdıen in
der Gabe des Heiligen Geistes dazu von
Gott die Kraft geschenkt wurde und im-
mer wieder gesdıenkt wird, ohne die
dieses Zeugnis schon längst verstummt
wäre. ` _

Gewiß, das Leben in dieser Welt scheint
seinen Gang nach eigenen Gesetzen zu
gehen. 'Aus Hunger und Liebe -_ so hat
man gesagt -- baut sich alles Leben auf.
Beim Menschen kommt dann nodı einiges
hinzu: das Geltungsbedürfnis, die Angst,
die Machtgier, die Rachsucht und anderes
mehr. Man wird diese Behauptung kaum
bestreiten können.

Und do-ch ist damit nicht alles erklärt.
Wer die Augen wirklich offen hat und
nicht voreingenommen urteilt, wird be-
zeugen müssen, daß da noch etwas an-
deres ist, das in unser Leben hinein-
wirkt, etwas, das nicht von dieser Welt
ist. Die-ses ganz an-dere ist nicht etwa nur
eine Einbildung, nicht ein süßer Wunsch-
traum, nicht ein ideologischer Uberbau
über dem wirklichen Geschehen _ wie
der Materialismus meint -~, sondern eine
Realität. ß

Dieses ganz a n d e r e ist an einem be-
stimmten Tage, nämlich an Pfingsten, in
der Welt spürbar geworden. Seit Pfing-
sten gilt es: der Heilige Geist ist-da!

`Gewiß, das Leben besteht aus Geldver-
dienen, Karrieremachen, Selbstsucht, Gel-
tungsbedürfnis und dergleichen. Ab-er
auch dieses ganz an d ere ist da.

Da gibt ein Albert Sdıweitzer seine hoff-
nungsvolle Karriere auf, einer der bedeu-
tendsten Theologieprofessoren Deutsch-
lands zu werden und geht in den afrika-
nischen Urwald, um den Eingeborenen in
aller Stille als Arzt zu helfen. Sein Name
steht für die vielen tausend Namen von
Mi-ssi-onaren, die nicht genannt-' werden,
aber dasselbe getan haben. -

Viele Menschen schütteln über solches
Tun ihre -Köpfe' und fragen sich: -wie ist
so etwas rnöglidıı? _
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Begreiflidıe Sorge: wie wird das Pfingstwetter? Aufn. Harm. Korrrdörfer

Die Tatsachen beweisen, daß es mög-
lich ist, daß es da ist, dieses „ganz an-
dere", das dıie Welt nicht versteht, ja,
daß es nicht nur „da“ ist, sondern daß
die Welt davon lebt- in ihrem besten
Stück Leben. _ __

Das Leben vieler Me-nschen geht in
einer Kette von Vergnügungen dahin.
Für viele Menschen hat die Arbeit nur
den Sinn, diese Vergnügungen zu ermög-
lidıen. Es ist ein .unersättlicher Hunger,
ein brennendes Verlangen in vielen Men-
schen nach Erlebnissen, die sie vergnügt
und fröhlich machen sollen-.

Und -dann steht eines Tages eine junge
Frau auf -- ich denke an Frau Eva von

Tiele-Winkler -,` tritt vor ihre Eltern
und erklärt ihnen, daß sie von ihrem
Reichtum nichts. haben will, daß sie an
ihrem glanzvollen Leben' nicht teilneh-
men will. Sie geht zu Pastor Bodel-
schwingh und wird Diakonisse. -Und wie-
der steht ihr Name für abertausend- Na-
men 'von Diakonissen in aller We-lt.

Unbegreiflich! -_ sagt die Welt. Nun:
unbegreiflich oder nidıt, jedenfalls ist es
da, dieses „ganz andere", und es ist nidıt
nur da, sondern die Welt lebt davon, 'daß
es da ist, in ihrem besten Stüdc Leben.

Die Welt führt ihre Existenz in einer
ständigen Furcht vor dem Tode. Man hat
nur den einen Gedanken, den Tag, der



dem Leben ein Ende setzt, so weit hin-
auszusďlieben' wie mógliďt.

Und dann hórt man von einem russi-
sďren Bischof, der ersďtossen wird, weil
er keine Kompromisse machen will. Der
ruft - wie Gollwitzer erzáhlt - den an_
der,en zu: ,,Lebt wohl, ihr Toten, ich gehe
zu den Lebendigen!"

Wie ist so et\Mas móglich? Nun, es .ist
móglích, es ist da, dieses ,,ganz andere".
Und die Welt lebt davon, daB es da ist,
in ihrem besten Stůck Leben.

In der Welt geht es naďr dem Grund_
satz: ,,Wie du mir, so ich dir!" Und: ,,Wie
es hineinsďrallt in den Wald, so schallt
es wieder heraus"' Die Mensďten machen
sích selber unglticklich, indem sie nach
diesem Grundsatz leben. Aber sie kónnen
nicht anders.

Aber dann gibt es Leute, die kónnen
anders, die segnen, wenn man ihnen mit
Flůchen kommt, die halten Frieden auch
mit den unvertráglichsten Menschen, sie
,erweisen Wohltaten sogar ihren Gegnern.
Sie hátten das von dem Herrn Jesus
Christus gelernt..sagen sie. Und da wird
es wieder sichtbar, dieses ,,ganz andere",
es ist wirkliďr da, und die Welt lebt da-
von, daB es da ist, in ihrem besten Stůck
Leben.

Ja, die Welt lebt davon! Auďr ím Zeit_
alter derAtombombe- ja gerade in die-

sem Zeitalter, das unter der Drohung
steht, daB das růcksíchtslose Machtstre-
ben der Menschen diese Erde in einen
ausgebrannten Krater verwandeln.kann,
auf dem einmal Mensďren gelebt h a b e n,
diese Erde, die dann ebenso seelenlos
und ohne Lebewesen um die Sonne krei-
sen wůrde, wie vermutliďr andere P]ane-
ten auch schon.

Mit v.ernůnftigen Einsiďrten ist da
nichts zu maďren. Das menschliche Macht-
streben ist stárker als alle Vernunft. Das
haben wir erlebt.

Nur wenn jenes ,,ganz andere" sich
Geltung verschafft, wenn die Achtung vor
dem Menschenleben, wenn der Wille zum
Dienst am Menschen stárker ist als der
Wille zur Macht, nur dann wird das
Letzte und Furchtbarste .von der Mensch-
heit abgewendet.

Dúrfen wir darauf hoffen? Wir wissen
nur, daB der Geist, der allein die Welt
vor dem Untergang retten kann, kein
anderer ist als der, der zu Pfingsten in
die Welt gekommen Íst. Darum haben
wir alle Ursache zu beten: ,,Komm Heili-
ger Geist und erfůIle die Herzen deiner
Gláubigen! ErfůIle sie, ehe es zu spát
ist!'

Und wÍr vertrauen darauf, daB Gott
das Gebet der Seinigen nicht unerhórt
láBt.

einem freien Paris oder London bekennt

- weil dém die Maďrt des Faktischen
entgegensteht.

,.EIN ERNSTER GRUND"
Mit diesem ironisch gemeinten, aber in

Wahrheit den Kern der Sache treffenden
Titel hat die Zeitung ,,Aufbau und Friě-
den" folgende, in Asďr spielende Ge-
sďrichte versehen:
. ,Sie wurde bald nach ihrer Ankunft i:r
der Gemeinde die beliebteste Lehrerin.
Die Eltern lobten sie und díe Kinder hat-
ten síe gern. Auďr aufierhalb der Sďtu]e
leistete sie gute und nůtzliche Arbeit. Sie
leítete dÍe Bůcherei. ím Kulturhaus, sanq
im Jugendchor mit und war auďt in der
Sportvereinigung als Vorturnerin und
Ubungsleiterin unermůdlich. Doďr mit der
Zeit wurde alles anders. Sie wurde ver-
sďtlossen und abweisend, beantwortete
kaum noch einen GruB und in der Klasse
war sie beim Unterriďtt nervós, fuhr we-
gen jeder Kleinigkeit auf. Die Kinder
merkten das und bemůhten sidr, reďrt
brav und gesittet zu seÍn. Sogar der
grÓBte Lausbub der Klasse kam eines
Tages mít eínem BlumenstráuBďten an-
gerůckt und stelte es .vor der Stunde in
einer Vase auf ihren Tisďr. Aber dds
ntitzte alles nichts. Kurz darauf ersuďrte
sie den Direktor der Sďrule um eine Un_
terredung. Als die beiden im Konferenz-
zimmer saBen, schwieg sie zuerst und
sagte dann elnst und eindringlich: ,,Iďr
ersuche um meine Versetzung, weil mir
der Aufenthalt hier im Grenzgebiet nicht
gut tut!" -,,lMas denn, was denn?Waren
Sie schon beim Arzt? Vielleiďt sollte e:r
Sie im Sommer in ein Bad schicken, Ge-
nossin?" antvýortete gutmtitig der Direk-
tor. Doch sie sprang auf: ,,Auďr was, Bad!
Sie kónnen doch nicht von mir verlan-
gen . . . S&líeBlich bin i& sďron drei
Jahre hier, und damit habe iďr wohl
meíne patriotisďre Pflicht mehr als genug
erfůllt ! "

Damit schlieBt die Geschíchte. Das Blatt
gibt sie ohne weiteren Kommentar wie-
der und meint offenbar, die Genossin
Lehrerin sei auf diese Weise genug ge-
brandmarkt. Patriotisďre Pflicht - das
bláut man den Binnentsďtechen ein, wenn
man sie in das ungeliebte Grenzgebiet
schÍckt. Mehr wáchst dort nicht, vor allem
keine Liebe zu einem Boden, der fremd
unter den FůBen brennt. Móge er weiter-
brennen .

ALLTAG AN DER GRENZE
Auch diese Notiz der deutschspraďrigen

Tsďrechen-Zeitung,,Aufbau und Frieden"
verdient vermerkt zu werden. Sie lautet
so:

,,Es ist am Samstag vor dem 1. Mai um
halb sieben Uhr. die Grenzwálder liegen
noch im Nebeldunst. Im letzten Haus,
am Rand der Gemeinde, hat der Jugend-
verbándler Josef Babka gerade sein Frůh-
stůck beendet und will sích auf den Weg
zum Autobus machen, in die Sďru]e nach
Aš. Da trítt ein Unbekannter náher' Den
Weg zur Grenze will er wissěn. Er kenne
ihn selbst niďrt - gibt der Junge vor.
Der Fremde entfernt siďt eilig und strebt
dem nahen WaId zu. Auďr 'der junge
Mensch weiB, was er zu tun hat. Er weist
seine Sďrwester an, sofort zum náchsten
Grenzposten zu telefonieren. Unterdessen
holt er sďrnell die Brůder Vlach - den
zwólfjáhrígen olda und den vierzehnjáh_
rigen Jarda - beide sind Pioniere. Sie
laufen dem Unbekannten nach, holen ihn
ein. Als s'ie ihm Fůhrung vorschlagen,
nimmt er sie haďI etwas Zógern an. Dann
schreiten sie zu dritt aus. Durďr Wald-
streifen, ůber Feldwege und wieder durch

. den Wald. Wohin? Selbstverstándlich an
den P]atz, zu dem die Schwester die
G.renzer bestellt hatte. Die Soldaten wa-

Kurz Brziihlt

AUF NACH STUTTGARTI
Nur noďr wenige Tage trennen uns von

den groBen sudetende'utsďren PÍingsttagen
in Stuttgart. Ihr Leitwort 'Freie Hei-
mat - Geeintes Europa" um-
schreibt das Ziel' Íůr dessen'Erringung
auďr heuer wieder Hunderttausende zu-
sammenstrómen werden.

Aus dem Programm' das sich ůber eine
ganze Woďre erstledrt, seien hier fol-
gende Punkt herausgehoben:

Pfingstsamstag, 1. Juni, 10.30 Uhr: Fest-
liche Eróf f nun'g in der Liederha]le mit
Verlďhung des Sudetendeutschen Karls_
preises an Franz Josef II. von und zu
Liechtenstein, der siďr als Herzog von
Troppau und Jágerndorf zum Schicksal
seiner Landsleute bekennt. - Ab 13 Uhr
Heimattreffen am Kil]esberg, fůr
die Ascher bekanntliďr in der Gaststátte.
der Halle 6. - Ab 14 Uhr Filmvor-
f ůhrungen in der Kunstakademie am
Killesberg. - 20 Uhr Volkstums-
abend mit dem Sriddeutsďren Rundfunk
im StraBenbahnerwaldheim in Degerloďr.

PÍingstsonntag, 2. Juni: 9 Uhr Kath o-
lischer Feldgottesdienst mit
Prálat Kindermann in der Waldbůhne am
Killesberg. - 9.30: Evangelischer
Gottesdienst in der Erlóserkirďte,
Birkenwaldstr. 25. - Íl Uhr: Hauptkund-
gebung am KillesberS. - Ab Mittag wie-
der Heimattreffen in den Hallen. .- Ab
15 Uhr weitere sudetendeutsche Filme in
der Kunstakademie. 15 Uhr: Europái--scher'Nachmittag í.n der Wald-
bůhne. - 21 Uhr: Abschlu8feier

der Sudetendeutsďlen Jugend am Stutt_
garter Marktplatz' ansďrlieBend Fadrel-
zug.

PÍingstmontag. 3. Juni: 9 Uhr E rzie-
h e r t a g un g im Gustav-Siegle-Haus. -9 Uhr lvl/irtschaf tstagung Ín der
Aula der Kunstakademie am Killesberg,
Verwaltungsgebáude, Saal 2.

Der Turnerabend, zu dem die
Ascher in der offizie]len Festsďtrift be-
sonders eingeladen werden, muBte in
letzter Minute aus teďrnischen Grůnden
abgesagt werden.

DIESMAL KEINE LEGENDE
Der Norddeutsďre Rundfunk will nicht

einsehen, daB der politische und der
reďrtliďre Standpunkt die Frage, ob der
einzelne aus seiner Heimat vertriebene
Breslauer dorthin zurůdrkehren . will,
zweitrangig maďrt. DaB die Hintermánner
von Potsdam die ,,zweite Generation" in
den Schmelztiegel der Eingliederung ver-
stoBen wollten, ist seit 1945 klar. Eben-
so klar íst es, daB dieses Konzept weder
dem Wohle des ponischen, noďr des deut-
schen Volkes, sondern ín ersterLinie dem
Expansionsdrang des Sowjet-Imperiums
dienen sollte.'

Wer, wie dies am 7. Mai d. J. in
der Breslau-Sendung des Norddeutschen
Rundfunks und in der damit zusammen'
hángenden Aktion geschah' die Gůltig-
keit der Vertreibung aus der Mactrt des
Faktischen praktisch reďrtfertigt, kámpft
gegen die politisďren Interessen des deut-
schen Volkes und der mit ihm verbůnde-
ten freien WeIt,

Das Deutsche Fernsehen fůhrt, indem
es sich in den Dienst eines derartigen
Unternehmens stellt, einen StoB in den
Růcken seiner eigenen, unser aller
,,Front". Dieser DolchstoB ist diesmal
k e i n e L e g q n d e. Er steht in der Nach-
barschaft so manďrer Darbietungen aus
den gleiďren Kanálen. Er zerstórt auďr
kein Tabu. Er zerstórt hóchstens das Ge-
sďliďrtsbewuBtsein freier Mensďten.

Spátere Zeiten werden einmal beurtei-
Ien, wie sehr der Selbstbestimmungswille
des deutsďren Volkes durďr solche Sen-
dungen gesďrwáďrt worden ist. Morgen
sďton kann es so weit sein, da8 sich nie-
mand mehr zu einem freien Berlin, zu
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dem Leben ein Ende setzt, so weit hin-
auszuschieben, wie möglich.

Unddann 'hört man von einem russi-
schen Bischof, der erschossen wird, -we-il
er keine Kompromisse machen will, Der
ruft - wie Gollwitzer erzählt - den an-
deren zu: „Lebt wohl, ihr Toten, ich gehe
zu den Lebendigenl" ' -

"Wie ist so etwas möglich? Nun, es _.-ist
möglich, es ist da, dieses „ganz andere“.
Und die Weltlebt davon, daß es da ist,
in ihrem besten Stück Leben.

In der _Welt geht es nach dem Grund-
satz: „Wie du mir, so ich dir!-"' Und: „Wie
es hineinschallt in den Wald, so schallt
es wieder heraus." Die Menschen machen
sich selber-unglücklich, indem sie nach
diesem Grundsatz leben. Abersie können
nicht anders; _

Aber dann gibt es Leute, -die können
anders, die segnen, wenn man ihnen mit
Flüchen kommt, die hal_ten Frieden auch
mit Üden unverträglichsten 'Me'nschen, sie
erweisen Wohltaten sogar ihren Gegnern.
Sie hätten “das von- dem Herrn Jesus
Christus gelernt __sagen sie. _Und da wird
es wieder sichtbar, dieses „ganz andere“,
es ist wirklich da, -und die Welt lebt -da-
von, daß es da ist, in ihrem -beste-n Stück
Leben. ' " . '

Ja, die Welt lebt davon! Auch im Zeit-
alter der Atombombe--ja gerade in-__ die-

sem -Zeitalter, das unter der Drohung
steht, daß das rücksichtslose Machtstre-
ben der Me-nschenldiese Erde in einen
ausgebrannte-n Krater verwandelnkann,
auf dem ei-nmal_Menschen gelebt h a b e n,
diese Erde, die dann ebenso seelenlos
und ohne Lebewesen um die Sonne krei-
sen würde, wie vermutlich andere Plane-
ten auch schon. --

Mit vernünftigen Ei-nsi_ch_ten ist da
nichts zumachen. Das menschliche Macht-
streben ist-stärker als alle Vernunft. Das
haben wir erlebt. I

Nur wenn jenes „ganz andere" sich
Geltung verschafft, wenn die Achtung vor
dem Menschenleben, wennder Wille zum
Die-nst am Menschen stärker ist als der
Wille zur Macht, _nur dann wird das
Letzte und Furchtbarste --von der Mensch-
heit abgewendet.

Dürfen wir darauf hoffen? Wir wissen
nur, daß der Geist, der allein die Welt
vor dem Untergang retten kann, 'kein
anderer ist als der, der zu Pfingsten in
die .Welt gekommen ist._ Darum haben
wir alle Ursache zu beten: „Komm Heili-
ger Geist und _erfülle die Herzen deiner
Gläubigen! Erfülle sie, _ehe es- zu spät
istl“ ' '

-Und wir-vertrauen darauf, -daß Gott
das Gebet der-_ -Seinigen nich_t unerhört
läßt. ~ ' `
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- AUF NACH STUTTGART!_
Nur noch wenige Tage trennen uns von

den großen sudetendeutsdıen Píingsttagen
in Stuttgart. Ihr Leitwort' „ F re ie H e i -
mat' - Geeintes Europa" um-
schreibt das Ziel, für -dessen Erringung
auch heuer wieder Hunderttausende zu-
sammenströmen werden. '

Aus dem Progra_mm, das _sich über eine
ganze Woche erstreckt, seien hier fol-
gende Punkt herau-sgehoben: -

Pfiııgstsaınstag, 1. Juni, 10.30 Uhr: Fest-
liche 'E r ö f f n u ng in der Liederhalle mit
Verleihung des Sudetendeutschen Karls-
preises an Franz Josef II. von und zu
Lie_chtenstein, . der sich als Herzog von
Troppau und Jägerndorf zum Schicksal
seiner Landsleute bekennt. - Ab 13 Uhr
Heimattreffen 'am Killesberg,' für
die Ascher bekanntlich in der Gaststätte
der Halle 6. -- Ab `14 Uhr Filmvor-
f_ü h r u n g e n in der Kunstakademie am
Killesberg. - 20 Uhr- V o l. k s t u m s -
abend mit dem Südd_eutschen Rundfunk
im Straßenbahnerwaldheim in Degerloch.

Píingstsonntag, 2. Juni: 9 Uhr K a t h o-
lischer ' 'Feldgottesdienst mit
Prälat Kindermann i-n der Waldbühne am
Killesberg. -_ 9.30: Ev an gelis ch er
G o t t e s die n st in der Erlöserkirche,
Birken-waldstr. 25'. - 11 Uhr: Hauptkund..
gebung _am Killesberg. -- _Ab Mittag wie-
der -Heimattreffen in den Hallen. Ab
15 Uhr weitere sudetendeutsche Filme in
der Kunstakademie. 1-5 Uhr: E u r o p ä i -
scher..Nachm___itta'g in der -Wald-
bühne. -- 21 Uhr: Abschlußfeier

der Sudetendeutschen _Jugen_d am Stutt-
garter Markt-platz, anschließend Fackel-
zug.

- Pfingstmontag, 3. Juni: 9 Uhr 'E rz i e -
h e r t a g u n g im Gustav-Siegle-Haus. --
9 Uhr Wirtschaftstagung in der
Aula der Kunstakademie am Killesberg,
Verwaltungsgebäude, Saal 2.

Der -Turnerabend, zu dem die
Ascher in der offiziellen Festschrift be-
sonders eingeladen werde-n, mußte in
letzter Minute aus technischen Gründen
abgesagt werden. ~

_ D_IESMAL KEINE LEGENDE
Der Nordde-utsche Rundfunk will nicht

einsehen, daß de-r politische und -der
rechtliche Standpunkt die Frage, ob der
einzelne aus seiner Heimat vertriebene
Breslauer dorthin zurückkehren _will,
zweitrangig macht. -Daß die Hintermänner
von Potsdam die „zweite Generation" in
den Schmelztiegel der Eingliederung ve-r-
stoßen wollten, ist seit 1945 klar. Eben-
so klar ist es, daß dieses Konzept we-der
dem Wohle desponischen, noch des deut-
schen Volkes, sondern in erster Linie dem
Expansionsdrang des So-wjet-Imperiums
dienen sollte.-

-Wer, wie dies am 7. Ma-i d.. J. in
der Breslau-Sendung des Norddeutschen
Rundfunks und in der damit zusammen-_
hängenden Aktion geschah, die Gültig-
keit der Vertreibung aus -der Macht des
Faktischen praktisch rechtfertigt, kämpft
gegen die politischen Interessen des deut-
schen Volkes und der mit ihm verbünde-
ten freien Welt, _

Das'Deutsche Fernsehen führt, indem
es sich in den Dienst eines derartigen
Unternehmens stellt, einen Stoß in den
Rücken ' seiner eigenen, unser aller
„Front". 'Dieser Dolchstoß ist diesmal
keineLegende. Er steht inderNach-
barschaft so inandier Darbietungen aus
dengleichen Kanälen. Er zerstört auch
kein Tabu. Er zerstört höchstens das Ge-
schichtsbewußtsein_ freier M-enschen.

Spätere Zeiten werden einmal beurtei-
len, wie sehr der Selbstbestimmungsw-ille
des deutschen Volkes durch solche Sen-
dungen geschwächt wor-den ist-. Morgen
schon' kann es' so weit sein, daß sidı nie-
mand mehr zu einem freien Berlin, zu
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einem freien Paris oder London bekennt
- weil dem die Macht des Faktischen
entgegensteht.

' „EIN -ERNSTER GRUND"
Mit diesem ironisch gemeinten, aber in

Wahrheit den Kern der Sache treffenden
Titel hat die Zeitung „Aufbau und Frie-
den" folgende, in Asch spielende Ge--
schichte versehen: -
_ „Sie wurde bald nach ihrer Ankunft in
der G-emeindedie beliebteste Lehrerin.
Die Eltern lobten sieund die Kinder hat-
ten-sie gern. Auch außerhalb der Schule
leiste-te sie gute undnützliche Arbeit. Sie
leitete die Bücherei- im Kulturhaus, sang
im Jugendchor mit und war auch in der
Sportvereinigung als Vorturnerin und
Ubungsleiterin unermüdlich. Doch mit der
Zeit wurde alles anders. Sie wurde ver-
schlossen -und abweise-nd, beantwortete
kaum noch einen Gruß und in de-r Klasse
war sie beim Unterricht nervös, fuhr we-
gen jeder Kleinigkeit auf. Die Kinder
merkten das und bemühten sich, recht
brav und gesittet zu sein. Sogar der
größte Lausbub der Klasse kam eines
Tages mit einem Blurnensträußchen an-
gerückt und stelte es ,vor der _Stunde in
einer Vase auf ihren Tisch. 'Aber das
nützte alles nichts. Kurz darauf er-suchte
s_ie den Direktor der Schule um eine Un-
terredung. Als die beiden im 'Konferenz-
zimmer saßen, schwieg sie zuerst und
sagte dann ernst und eindringlich; „Ich
ersuche um meine Versetzung, weil mir
der Aufenthalt hier im Grenzgebiet nicht
gut tutl" -- „Was denn, was denn? Waren
Sie schon beim Arzt? Vielleicht sollte er
Sie im Sommer in ein- Bad schicken, Ge-
nossin'-.?“ antwortete gutmütig -der Direk-
tor. Doch sie sprang auf: „Auch was, Bad!
Sie können doch nicht von mir verlan-
gen Schließlich bin ich schon -drei
Jahre hier, u-nd damit habe ich wohl
meine patriotische Pflicht mehrals genug
erfülltl" ' '

Damit schließt die Geschichte. Das Blatt
gibt sie ohn-e weiteren Kommentar wie-
der und meint offenbar,_ die Genossin
Lehrerin sei auf diese Weise genug ge-
brandmarkt. Patriotische Pflicht _-- das
bläut man den Binnentschechen ein, wenn
man sie in das ungeliebte Grenzgebiet
schickt. Mehr wächst dort nicht, vor allem
keine Liebe zu einem Boden, der fremd
unter den Füßen brennt. Möge er weiter-
brennen . . .

ALLTAG AN DER GRENZE
Auch diese Notiz der deutschsprachigen

Tschechen-Zeitung „Aufbau und Frieden"
verdient vermerkt zu werden.. Sie lautet
so: -

„Es ist am Samstag vor dem 1.-Mai um
halb sieben Uhr. die Grenzwälder liegen
n-o-ch im Nebeldunst. Im letzte-n Haus,
am --Rand der Gemeinde, hat der Jugend-
verbändler Josef Babka gerade sein Früh-
stück beendet und will sich auf den Weg
zum Autobus machen, in die Sdiule nach
Aš. Da tritt ein Unbekannter näher. Den
Weg zur Grenze will er wissen. Er kenne
ihn. selbst nidit - gibt der Junge vor.
Der Fremde entfernt sich eilig und strebt
dem nahen Wald' zu. Auch "der junge
Mensch weiß, was er zu tun hat. Er weist
seine Schwester an, sofort zum nächsten
Grenzposten zu tel_efonieren. Unterde-sse-n
holt er schnell die Brüder Vlach -- den
zwölfjährigen Olda und den vierzehnjäh-
rigen Jarda -- beide sind Pioniere. Sie
laufen de`m`Unbekannten nach, holen ihn
ein. Als sie ihm Führung. vorschlagen,
nim.mt er sie- nach etwas Zögern an. Dann
schreiten -sie zu dritt aus. Durdi Wald-
streifen, über Feldwege und wieder durch
den Wald." Wohin?Selbstverständlich an
den Platz, zu dem die Schwester ___die
G-re.`nzer bestellt hatte. Die Soldaten wa-
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DaB es eine Aufnahme des unteren
Ascher Stadteils ist, erkennt man natůr-
lich sofort. Aber sobald man siďr in die
Einzelheiten versenken will, beginnen die
Schwierigkeiten. Erst langsam (und mit
immer gróBerer Erschůtterung) findet man
sich in den Verándelunqen zureďrt, die
das altvertraute Stadtbiid in den vergan-
genen Jahren hinzunehmen hatte. DaB
die Báume hÓher wurden, daran haben
die Tsďteďren weder Schul,d noďr Ver_
dienst. Sie wáren auch gewachsen, wenn
wir hátten daheim b]eiben kónnen, und
das Stadtbild wáre uns dadurch niďrt
fremd geworden. Also davon abgesehen

- aber sonst: Lůd<en, Durďrblid<e, díe es
frůher nicht gab, zerrissene StraBenzůge
und dadurch insgesamt eine schmerzende
Unausgeglichenheit anstelle der frůheren

Dos verčinderte Stodtbild

organischen Gliederung. Wahllos riB man
nieder und wahllos lieB man stehen. Man
hat wilkliďl Můhe, sich in der Háuser-
wirrnis zureďrtzufinden und die Liegen-
schaften naďr ihren reďrtmáBigen Eigen-
tůmern zu identifizieren.

'Wer es tun will - und siďter werden
es viele sein, die nun zu suďIen beginnen

-, dem seien folgende Anhaltspunkte ge-
geben: Die Gasse, deren letztes Stůd<
das Bild im Vordergrund fast in der Mitte
teilt, ist die Berggasse. Sie miindet be-
kanntlich in die Rolandgasse, stóBt aber
quf unserem Bild scheinbar direkt in den
ňit hohen Báumen bestandenen Garten

der Villa Gustav Geipel. Ganz rechts er-
kennen wir die Staatsgewerbesďrule, da_
hinter die Steinschule. Ganz links die alte
Penzel-Fabrik an der Selber- bzw. Ressel-
gas.se, darůber gestaffelt Eisenkrautheim
und Klauberts Schlóssel am Niklas. Der
Turm der Stadtsparkasse lugt úber das
neue Penzelsďre Gescháftshaus an der
HauptstraBe hervor, jener der Stadtbti-
ďlerei (Feuerwehrhaus) i.iber die Gewer-
besďru]e. Damit haben wir einige orien-
tierungspunkte gesetzt. Das Weitere mó-
gen unsere Leser selbst besorgen. DaB
die groBe Verniďrtung erst richtig dort
beginnt, wohin im Bilde links der ver-
Iottete Fabriksďrlot zeigt, ist nur andeu-
tungsweise zu erkennen. Dort waren einst
die SďIoBgasse und die Kar'lsgasse, dort
begann der ,,Untere Markt".

ren schon dort, als das Kleeblatt ankam.
Den drei mutigen und entsďrlossenen
jungen Menschen ist es zu verdanken,
daB eín Grenzverletzer dingfest gemacht
werden konnte. Er wollte aus der DDR
ůber unser Gebiet in die Bundesrepublik.
Die Schůler erhielten eine Anerkennung
der Grenzer,.die vor dem gesamten Schul-
kollektiv verlesen wurde.

Das also ist der Alltag an der Grenze.
Kinder werden gelobt und belohnt, weil
sie zu Denunzianten wurden. Woher sol-
len sie wissen. daB die Grenze einmal
ein harmloser Strich durďr die Landschaft
war, und daB es kein Verbreďlen '\l/ar

sie zu ůberschreiten. Sie wissen nur, daB
,,drůben" die Kriegshetzer, die Revan-
chisten und Revisionisten hausen. Und
da6 jeder zum Verbreďrer '\4lird, der zu
ihnen hinůber will.

Sdrleppende LAG-Arbeit
Die 16. LAG-Novelle, die vom Bundes-

tag naďr zweiter und dritter Lesung am
27. Márz dieses Jahres und vom Bundes-
Iat am 5' April verabsďliedet worden
war, ist bis heute im BundesEesetzbratt
noch nicht verkůndet. Bis 17. Mai'wár sie
noďr nicht einmal dem Bundesprásiden-
ten zur Untersďrrift zugeleitet worden.
Angeblich sollen,,teďtnische Sďtwierig-
keiten" an diesen Verzógerungen sďtuld
sein. Uber das Wesen dieser ,,Schwierig-
keiten" war íiďrts zu erfahren. Damit
ist jetzt zwisďten der am 18. Mai 1962
stattgefundenen ersten Lesung im Bun-
destag und der Verkůndung bereits ůber
ein Jahr verflossen und sind seit der Bíl-
ligung durďr den Bundesrat iiber seďls
Wochen vergangen. Dabei entháIt das
Gesetz Ne,uregelungen, die infolge von

Stichtagsverlegungen fůr einěn erheb-
liďlen Personenkreis der Vertriebenen,
vor allem die aus der Sowjetzone naďr
1952 in die Bundesrepublik gekommenen
Vertriebenen - es sind etwa 350 000 -vor gróBter Bedeutung sind.

Der Entwurf frir die 17. LAG-Novelle
liegt seit eÍnigen Tagen bei der Bundes_
regierung, doch war es nicht mÓgliďr, im
Umlaufverfahren bis 17. Mai eine Be-
schluBfassung zustande zu bringen. Vor-
aussÍchtlich wird der erste Durchgang im
Bundesrat erst am 21. Juni stattfinden.
In der 17. LAG-Novelle geht es in erster
Linie um eine Anhebung der Unterhalts-
hilfe, wobei von der Bundes,regierung
eine Erhóhung dieser Renten fůr Bereďr-
tigte von 150 auf 170 DM' fůr Ehepartlner
der Berechtigten von 85 auf 94 DM und
fůr Kinder von 49 auf 55 DM vorgesďtla-
gen wird.

Bacilek und Kiihler ausgebootet
Der slowakisďre KP_Chef Karel Baci-

lek und der ZK;Sekretár Bruno Kóh-
1 e r, ehemals fůhrender sudetendeutscher
Kommunist, sind abgesetzt worden.

Bacilek und Kóhler, die in dem am
4. April von Novotny vorgetrag'enen,
aber bis heute noch ,nicht veróffentlich_
ten Beriďrt ůber die politischen Prozesše
der Jahre 1948 bis 1954 neben Gottwald,
Zapotocky und anderen als Hauptschul-
dige bezeichnet werden, waren seit dem
24. Márz d' J. bei offiziellen Anlássen
weder erschienen noch genannt worden.

Seit einigen Wochen rechnete man be-
reits mit ihrer Absetzung und seit eini-
gen Tagen liegen auch Berichte vor, wo-
nach diese bereíts seit geraumer Zeit un_

ter Hausarrest standen u,nd jetzt inhaf-
tiert seien.

Politisďte Beobachter der Vorgánge in
ďer Tsďrechos]owakei sind ůberzeugt, daB
mit diesen Umbesetzungen die Reihe der
,,Opfer" der Entstalinisierung nicht abge-
schlossen ist und wahrscheinlich auch be-
reits in Regierungsámtern Veránderun-
gen vorgenommen wurden, die noďr nicht
veróffentliďl worden sind'

Die Position des Partei- und Staats-
prásidenten Novotny gilt nach wie
vor als bedroht, ebenso die des Minister-
prásidenten Siroky, der an der Be-
schafÍung des gefálschten ProzeBmateríals
zusammen mit Novotny eine ausschlag-
gebende Rolle gespielt -hat.

Versorgungskrise dauert an
Ohne Stůtzung auf weisungen zentra-

ler Staatsstellen sind einíge Gemeinden
der Tschechoslowakei dazu ůbergegangen,
fůr den eigenen Verwaltungsbereich Ra-
tionalisierungsma8nalmen fůr Lebensmit-
tei, vor allem fůr Fleisch, Butter, Milďr,
Kartoffeln usw' einzufúhren. Die damit
verbundenen Erwartungen, die langen
Káuferschlangen aus dem Stra6enbi]d zu
verbannen, haben sich jedoďr nicht er_
fůllt.

Hauptursaďre der aufgetretenen Ver-
sorgungsschwierigkeiten ist die im Vor-
jahr um 6Ťo gegeliber 1961 abgesunkene
Agrarproduktion. Das im Vorjahr einge-
tretene Manko ist so gro8, daB selbst zu-
sátzliche Importe zu einer Mínderung der
Versorgungséngpásse nicht beitragen
kónnen.

Ftir umfangreiďre Importe štehen an-
dererseits keine ausreichenden Devisen-
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Daß es' eine Aufnahme de-s unteren
Ascher. Stadteils ist, erkennt man natür-
lich sofort. Aber sobald man sich in die
Einzelheiten versenken will, beginnen die
Schwierigkeiten. -Erst langsam (und mit
immer größerer Erschütterung) findet ma_n
s-ich in den Veränderungen zurecht, die
das altvertrau_te Stadtbild in denvergan-
genen Jahren hinzunehmen hatte. Daß
die Bäume höher wurden, daran haben
die Tschechen weder Schulld noch Ver-
dienst. Sie wären auch gewachsen, wenn
wir hätten daheim bleiben können, und
das Stadtbild wäre uns dadurch nicht
fremd geworden. Also davon- abgesehen
- aber sonst: Lücken, Durchblicke, die es
früher nicht gab, zerrissene Straßenzüge
und dadurch insgesamt eine schmerzende
Unausgeglichenheit anstelle -der früheren

ren schon dort, als das Kleeblatt ankam.
Den drei mutigen und “entschlos-senen
jungen Menschen is-t es zu verdanken,
daß ein Grenzverletzer dingfest gemacht
werden konnte. Er wollte aus der DDR
über unser Gebiet in die Bundesrepublik.
Die Schüler erhielten eine Anerkennung
der G-renzer,_die vor dem gesamten Schul-
kollektiv verlesen wurde. '

Das also ist der Alltag an der Grenze.
Kinder werden gelobt und belohnt, weil
sie zu Denunzianten wurden. Woher -sol-
len sie wissen. daß die Grenze einmal
ein harmloser'Strich durch die Landschaft
war, und daß es kein Verbrechen war
sie zu überschreiten. Sie wissen nur, daß
„drüben“ die Kriegshetzer, die Revan-
chisten und Revisionisten hausen. Und
daß jeder zum Verbrecher wird, der zu
ihnen hinüber will. '

Schleppende LAG-Arbeit _
Die 16. LAG-Novelle, die vom Bundes-

tag nach zweiter und dritter Lesung am
27. März dieses Jahres und vom Bundes-
rat am 5. April verabschiedet worden
war, ist bis heute im Bundesgesetzblatt
no-ch nidnt verkündet.. Bis 17. Maiwar- sie
noch nicht einmal dem Bundespräsiden-
ten zur Unterschrift zugeleitet worden.
Angeblich sollen „technis_che Schwierig-
keiten" an diesen Verzögerungen schuld
sein. Uber das_Wesen dieser „Schwierig-
keiten“ warnichts zu erfahren. Damit
ist jetzt zwischen-der am 18. Mai 1962
stattgefundenen ersten Lesung im Bun-
destag und der Verkündung bereits über
ein Jahr verflossen und sind se-it der Bil-
ligung durch den Bundesrat über sechs
Wochen vergangen. Dabei enthält das
Gesetz Neuregelungen, die infolge von

Das veränderte Stadtbild
organis-chen Gliederung. Wahllo-s. riß man
nieder und wahllos -lie-ß man stehen. Man
hat wirklich Mühe, sich in de-r Häuser-
wirrnis zurechtzufinden und die Liegen--
schaften nach ihren rechtmäßigen Eigen-
tümern zu identifizieren. '

Wer es tun _will - und sicher werden
es viele sein-, die nun zu suchen beginnen
6-, dem seien folgende Anhaltspunkte ge-
geben: Die Gasse, .deren letztes Stück
das Bild im Vordergrund fast in «der Mitte
teilt, ist die Berggassel Sie mündet be-'
kanntlich in die Rolandgasse, stößt aber
auf unserem Bild scheinbar direkt in den
mit hohen Bäumen bestandenen Garten

Stichtagsverlegungen für einen erheb-
lichen Personenkreis der Vertriebenen,
vor allem die aus de.r 'Sowjetzone nach
1952 in die Bundesrepublik gekommenen
Vertriebenen - es sind etwa 350000 -
vor größter Bedeutung sind.

Der Entwurf für die 1-7. LAG-Novelle'
liegt seit einigen Tagen bei der Bundes-
regierung, doch war es nicht möglich, im
Umlaufverfahren bis 17. Mai eine Be-
schlußfassung zustande zu bringen. Vor-
aussichtlich wird der erste Durchgang im
Bundesrat er-st am 21. Juni stattfinden.
In der 17'. LAG-Novelle geht es in erster
Linie um eine Anhebung der Unterhalts-
hilfe, wobei von der Bundesregierung
eine Erhöhung dieser Renten für Berech-
tigte vo-n 150 -auf 170 DM, für Ehepartner
der Bere-chtigten von 85 auf 94 DM und
für Kinder von 49 auf 55 DM vorgeschla-
gen wird. '

Bacilek und Köhler ausgebootet
Der slowakische KP-Chef Karel B a ci-

lek und der ZK-*Sekretär Bruno Köh-
l e r, ehemals führender sudetendeutscher
Kommunist, sind abgesetzt worde-n.

Bacilek und Köhler, die in dem am
4. April von Novotnv vorgetragenen,
aber_bis heute noch nicht veröffentlich-
ten Beridıt über die politischen Prozesse
der Jahre 1948 bis 1954 neben Gottwald,
Zapotockyund anderen als Hauptschul-
dige bezeichnet werden, waren seit dem
24. März d. J. be.i offiziellen Anlässen
weder erschienen noch genannt worden.

Seit einigen 'Wochen rechnete man be-
reits mit ihrer Absetzung und seit eini-
gen Tagen liegen auch Berichte vor, wo-
nach diese bereits seit geraumer Zeit un-
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der Villa Gustav Geipel. Ganz rechts er-
kennen wir die Staatsgewerbe-schule, da-
hinter die Steinschu-le. Ganz links -die 'alte
Penzel-Fabrik an der Selber- bzw. Ressel-
gasse, -darüber gestaffelt Eisenkrautheim
und K1auberts'Schlössel am Niklas. Der
Turm der Stadtsparkasse lugt über das
neue Penzelsche Geschäftshaus an der
Hauptstraße. hervor, jener der Stadtbü-
cherei' (Feuerwehrhaus) über die Gewer-
beschule. Damit haben wir einige Orien-
tierungspunkte gesetzt. Das Weitere mö-
gen un-sere Leser selbst besorgen. Daß
die große Vernichtung_ erst richtig dort
beginnt, wohin im Bilde links der ver-
rottete Fabrikschlot zeigt, ist nur andeu-
tungsweise zu erkennen. Dort waren ein-st
die .Schloßgasse und die Kar-lsgasse, dort
begann der „Untere Markt".

ter Hausarrest standen und jetzt inhaf-
tiert -seien.

Politische Beobachter der Vorgänge in
der Tschechoslo-wakei sind überzeugt, daß
mit diesen Umbesetzungen' die Reihe der
„Opfer“ der Entstalinisierung nicht abge-
schlossen ist und wahrscheinlich auch be-
reits in Regierungsämtern Veränderun-
gen vorgenommen wurden, die noch nicht
veröffentlich worden sind. _

Die Position des Partei- und Staats-
präsidenten N o v o t n v gilt nach wie
vor als bedroht, ebenso die des Minister-
präsidenten Siroky, der an der Be-
schaffung des gefälschten Prozeßmaterials
zusammen' mit Novotny eine ausschlag-
gebende Rolle gespielt hat. `

Versorgungskrise dauert an
Ohne Stützung auf Weisungen zentra-

ler Staatsstellen sind einige Gemeinden
der Tschechoslowakei dazu übergegangen,
für den eigenen Verwaltungsbereich Ra-
tionalisierungsmaßnahmen für Lebensmit-
tel, vor allem für Fleisch, Butter, Milch,
Kartoffeln usw. einzuführen. Die damit
verbundenen Erwartungen, die langen
Käuferschlangen aus dem Straßenbild zu
verbannen, haben sich jedo_ch nicht er-
füllt. - ' _

Hauptursache der aufgetretenen Ver-
sorgungsschwierigkeiten ist die im Vor-
jahr um 6% gegenüber 1961 abgesunkene

_Agrarprod-uktion. Das im Vorjahr einge-
tretene Manko ist so groß, daß selbst zu-
sätzliche Importe zu einer 'Minderung der
Versorgungsengpässe ' nicht beitragen
können. _

Für umfangreiche Importe stehen an-
dererseits keine ausreichenden Devisen-



betráge zur verÍůgung, da dazu auďr
noďt die Exportproduktion von Konsum-
gtiteIn qualitativ und quantítativ wáh_
rend der Winterrnonate stark zurtid<ge-
gangen ist,

Man rectrnet mit einer weiteren Ver-
sďtárfung der Lage in den kommenden
Woďten, da die Frtihjahrsarbeiten in der
Landwirtsďraft stark verspátet angelaufen
sínd und die Wintersaat starke S&áden
erlitten hat.

Strom-SparmaBnahmen
auů fiir die Sommermonate

Aus einem in Prag velóffentliďlten In_
terview mit einem fůhrenden Mitarbeiter
der Staatliďren Energieversorgung ist der
BevóIkerung mitgeteilt worden, daB auďt
in den Sommermonaten Stromeinschrán-
kungen unerláBliďl sein werden. Die
Stromversorgungslage habe siďt gegen-
ůber den áuBerst prekáren Wintermona-
ten in keiner Weise gebessert, vielleiďrt
sogar versďrlechtert. Dies hánge mit dem
zu niedrigen Wasserstand in den Stau-
werken und mit den Sďrwierigkeiten bei
der Wiederinbetriebnahme wárme-ener-
getisďrer Einriďrtungen zusammen. Es
wird daher notwendig sein, den Strom-
verbrauďr einsďrichtig árbeitender Betrie-
be um 8Ťo tlld zweisďrichtig arbeitender
um l2,57o einzusďrránken und einsďtich-
tíg arbeÍtende Betriebe aufzufordern, eine
Woďte vormittags und die ander'e naďt-
mittags zu arbeiten. Fůr die Landwirt-
sďraft wird angeboten, daB gróBere, strom-
abnehmende Maschinen nur in der Naďrt
arbeiten důrfen und aJrdere .nur auBer-
halb der Spitzenzeiten. Fůr die StraBen-
beleuchtungen, Liďrtreklamen und Sďrau-
fensterbeleuďrtungen werden die Ein-
sďlránkungsbestimmungen der Winter-
monate in Kraft bleiben, das heiBt, das
Verbot aller Liďrtreklamen und Sďlau-
fensterbeleuďrtungen nadr Gesďtáfts-
sďrluB, eÍne Reduzierung der StraBenbe-
leuďrtung und der Beleuctrtungen in Fa}
briken, Amtern, Sďrulen und Restaurants
auf die Hálfte und die Zwangsauflage fůr
die BevóIkerung, mit Haushaltsstrom
sparsamst umzugehen.

Jugenddemonstrationen in Prag
Das Bezirksgeriďrt in Rrag I hat naďr

dreitágiger Verhandlung acht Jugendliďte
zu Gefángnisstrafen von sieben Monaten
bis zu drei Jahren verurteilt, die am
1. Mai als Initiatoren regierungsfeind-
licher Kundgebungen in Prag festgenom-
men worden waren. Der ,,Anftihrer" die-
ser Gruppe, Vladimir Bohdal, erhielt
drei Jahre, seine Schwester Te,my Boh-
dalova zweieinhalb Jahre und Rosand
Bohdal zwei Jahre Gefángnis. Die ůb-
rigen Mitangeklagten erhielten Gefáng-
nistrafen zwisďren sieben Monaten und
anderthalb Jahren. Die Unruhen vom
1. Mai waren bisher von der tschecho-
slowakischen Presse versďlwiegen wor-
den, und selbst in der Ankůndigung der
Prozesse gegen éinige Gruppen von
,,Aufwieglern" war bisher imme'r inur
von ,,Aussďlreitungen" in den Tagen
vom 9. bis 11. Mai die Rede gewesen.

DÍe amtlichen Stellen Prags geben siďr
gróBte Můhe, den Umfang der Aussďrrei-
tungen zu bagatellisieren und die TeiI-
nehmer als,,westlich-infizierte Hooligans"
zu diskriminieren. In ParteÍkreisen dage-
gen soll man .diese Vorgánge weit ern-
ster nehmen und sie als eine der bisher
gefáhrliďrsten Demonstrationen gegen das
Regime betrachten, wobei man augen-
sďreinliďr auďr die Rolle einiger junger
Literaten mitwertet, die man fiir die Aus-
lÓsung der Demonstrationen fiir mitver-
antwortliďr hált.

Die Zahl der festgenommenen Jugend-
liďren IieB siďr niďtt genau ermitteln.
Naďr den Beriďtten Prager Zeitungen wa-

ren es etwa 20-30, von denen einige be-
reits ohne Geriďrtšurteil zu harter manu-
eller Arbeit beim Bau einer Siedlung im
Prager Stadteil Sporilov eingesetzt sind.
Die "Lidova Demokracie", das Organ der
,Volkspa?tei", bringt ein Bild der am Bau
eingesetzten Jugendliďlen und schreibt
daŽu, daB diese jetzt wohl merken wúr-
den, dafi "ihre Tráume von eíner west-
Iiďren Freiheit" bloBe Illusion gewesen
sind.

Tsďreóisctre Katholiken zeigen
sil besorgt

In katholisďren Kreisen der Tsďreďlo-
slowakei ist man beunruhig darůber, daB
die Bemůhungen um die Freilassung von
Erzbisďrof Beran und um die Regelung
einer Reihe vordringliďrer Probleme des
kirďrliďren Lebens noďr niďrt die gleiďte
Aktualitát erreiďtt haben wie in UnEarn.

Die Geriiďrte ůb,er eine baldige Freilas_
sung des seit 1949 internierten Erzbísďrofs
Beran und der unter Hausarrest stehen-
den Bisďrófe von Brůnn und Budweis
sind wieder vÓllig verstummt.

Fůhrende katholisďre Kreise weisen
darauf hin, daB die Einstellung der Regie-
rung gegenůber der Kirche bisher keiner-
Iei Konzessionsbereitschaft erkennen las-
sen, und nach wie vor alle gesetzliďren
und verwaltungsmáBigen Regelungen in
Kraft sind,.die seinerzeit zur Behinderung
des religiósen Lebens er]assen worden
sínd.

Sowohl das Erzbistum von Prag als auďr
das von olmůtz wird nach wie vor nur
von Kapitelvikaren verwaltet, 'die keine
Bisďrofsweihe empfangen haben, wáhrend
die vier ůbrigen bóhmisďl-máhrisďren Bis-
tůmer von Generalvikaren und drei von
den seďts slowakischen Bistůmern von
apostolischen Administratoren im Rang
eines Bisďrofs geleitet werden.

Bischof Trochta von Leitmeritz, 'der vor
drei Jahren aus dem Gefá,ngnis entlassen
wurde, muBte sich zunáďrst sein Brot als
Bauarbeiter verdienen und fristet jetzt
sein Leberr mít einer ármlichen Rente'

Erzbiscu-of Beran hált siďr nach Infor-
mationen der gleichen Kreise zur Zeit im
Kloster NeureÍch in Sůdmáhren auf, wo
er zusammen mit vier der ihn betreuen-
den Klosterfrauen konfiniert íst. Das
Grundstůd< des Klosters sei naďr wie vor
strengstens bewacht. Der Gesundheitszu-
stand des heute 75jáhrigen Erzbischofs
wird ďs gnrt bézeiďrnet'

Im Rahmen der im Herbst 1962 ver-
kiindeten Amnestie des Staatsprásidenten
'w'aren nur einige der sehr zahlreíďt zu
Gefángnisstrafen verurtei]ten Priester
wieder freigelassen worden. Damals hatte
man gehofft, daB diese Freilassung den
Auftakt zu Verhandlungen ůber eine Ver-
besserung der Beziehungen zwisďten der
Kirďre und dem Staat 'darstellen kónnte.
Diese Hoffnungen sind bisher enttáusďtt
worden.

100 Jahre sudetendeutsdre Arbeiter-
bewegung

Der Partetvorstand der SPD veranstal-
tet unter dem Titel ,,Hu,ndert Ja.hre sude-
tendeutsďle Arbeiterbewegung" am 7. 7.
1963 im Herkulessaal der Residenz in
Můnchen eine Feierstunde. Redner sind
der SPD-Vorsitzende Erich Ollenhauer,
der stellvertreten'de Parteivorsitzende
Herbert Wehner und Bundestagsabgeord-
neter 'Wenzel Jaksch. Fůr die musikali-
sche Umrahmung sorgen das Symphonie-
orchester Kurt Graunke und der Můnch-
ner Gewerkschaftsďror. Die Festveranstal-
tung sollte ursprůnglich am 23. Juni statt-
finden, muBte jedoch verlegt werden, weil
an diesem Tag Prásident John F. Ken-
nedy in der Bundesrepublik eintrifft.

In das Land der Franken, und zwar n,aďr
ochsenÍurt, hatte dieses Jahr der

EIN SCHLUCK SAUERLING GEFALLIG?
Die Elster, die da als mageres Báďrlein

vorůberrieselt, ist um das 'Wasser des
Můhlgrabens ármer, das weiter oben ab-
Jezapft und erst hinter dem Ortsausgang
wieder ins můtterliďre Bett zurticlcgeleitet
wurde. Darum erscheint das Rinnsď auf
unserem Bilde (1939) gar so besďreiden.
Der Uberlauf der Sáuerlingquelle, der
siďr dort hinten beim Quellentempel ins
Bachbett verkrůmelte, war auďr niďtt da-
zu angetan' die "Wassermassen" spůrbqr
zu stárken. Gleiďr werden ůbrigens die
drei Ausflůgler diesen AbfluB fůr einige
Sekunden ganz sperren, weil sie sich
einen Sďlludc des kóstlichen Trunks ge-
nehmigen wollen.

Turnerstammtisch 1925 seine
Mitglieder zum ailjáhrlichen Treffen ein-
geladen. 15 Paare und ein Strohwitwer
folgten dem Ruf; síe kamen aus ober-
bayern, aus dem Badischen, aus Ober-
hessen, aus dem Rhein-Main-Gebiet, aus
dem Fiďrtelgebirge und aus dem Nůrn-
berger Raum. Wie sďron Tradition, wurde
zum Naďrmittag eine Kaffeetafel veran-
staltet und ansďrlieBend das Stádt&en
nebst der náheren Umgebung etwandert.
Zum Abend dann trafen s'iďr alle wieder
zum gemeinsamen fróhliďren Zusammen-
sein, in dessen Verlauf Turnbruder Karl
Baurngártel (Stoffel) alle herzliďl begrtiBte
und GruBbotschaften der Turnbrůder und
Turnsďrwestern verlas, die aus versďtie-
denen Grůnden an dem Treffen nicht teil_
nehmen konnten. AnsďrlieBend begrúBte
der Vorstand Seidl Edí (Bass) 'flig Anwe_
senden und bat sie, sich zum Gedenken
des in diesem Jahre verstorbenen Turn-
bruders Hermann Rittinger von den Sit-
zen z1J erheben. Dann wůnsďrte er de'm
Abend einen fróhlichen Verlauf und'Iei-
tete zum inoffiziellen Teil ůber' Bis in
die spáten Abendstunden wurde bei Ge_
sang und fróhliďler Weďrselrede das Zu-
sammensein mit den Freunden aus der
alten Heimat erlebt.

Am náďlsten Morgen kurzer Spazier_
gang vor dem Mittagessen und dann Ver-
absďriedung. Man gab einander das feste
Verspreďren, siďr im nádtsten Jahr wie_
der zu treffen, und zwar dann in Neu-
burE/Donau. 

*.
Uber einen Frůhjahrsausflug der Hei-
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beträge zur Verfügung, da dazu auch
noch die Exportproduktion von Konsum-
gütern qualitativ und quantitativ wäh-
rend der Wintermonate stark zurückge-
gangen ist.

Man rechnet mit einer weiteren Ver-
schärfung der Lage in den kommenden
Wochen,- d-a die Frühjahrsarbeiten in der
Landwirtschaft stark verspätet angelaufen
sind und die Wintersaat starke Schäden
erlitten hat. _

Strom-Sparmaßnahmen. _
auch für die Sommermonate

Aus einem in Prag veröffentlichten In-
terview mit einem führende_n Mitarbeiter
der Staatlidien Energieversorgung ist der
Bevölkerung mitgeteilt- worden, daß auch
in den Sommermo-n~aten_ Stromeinschrän-
kungen 'unerläßlich sein werden_._ Die
Stromversorgungslage habe sidi gegen-
über den äußerst prekären Wintermona-
ten in keiner Weise gebessert, vielleicht
sogar verschlechtert. Dies hänge mit dem
zu niedrigen Wasserstand in de-n Stau-
werken und mit den Sdiwierigkeiten bei
der 'Wied-erinbetriebnahme wärme-ener-
getis-cher Einrichtungen zusammen. Es
wird daher notwendig sein, den Strom-
verbrauch einschichtig arbeitender Betrie-
be um 8% und zweischichtig arbeitender
um 12,5% einzuschränken und einschich-
tig arbeiten-de Betriebe aufzufordern, eine
Woche vormittags und die andere nach-
mittags zu arbeiten. Für die Landwirt-
sc:haft wird angeboten, daß größere, strom-
abnehmende Masdiinen nur in der Nacht
arbeiten dürfen und andere _nur 'außer-
halb der Spitzenzeiten. Für die Straßen-
beleuchtungen, Lichtreklamen und Schau-
fensterbeleuchtungen werden die Ein-
schränkungsbestimmungen der Winter-
monate in Kraft bleiben, das heißt, das
Verbot aller Lichtreklamen und Schau-
fensterbeleuchtungen nach Geschäfts-
schluß, eine Reduzierung der Straßenbe-
leuditung und der Beleuchtungen in Fat-
briken, Ämtern, Schulen und Restaurants
auf die Hälfte und die Zwangsauflage für
die Bevölkerung, mit Haushaltsstrom
snarsamst umzugehen. '

Jugenddemonstrationen in Prag
Das Bezirksgericht in Rrag I hat nach

dre-itägiger Verhandlung acht Jugendliche-
zu Gefängnisstrafen von sieben Monaten
bis zu drei Jahren verurteilt, die am
1. Mai als__ Initiatoren regierungsfeind-
licher Kundgebungen in Prag festgenom-
men worden waren. Der „Anführer“ die-
ser Gruppe, Vladimir Bohdal, erhielt
drei Jahre, seine Schwester Temy Boh-
dalova zweieinhalb Jahre und Rosan-d
Bohdal zwei Jahre Gefängnis. Die üb-
rigen Mitangeklagten erhielten Gefäng-
nistrafen zwischen sieben Monaten und
anderthalb Jahren. Die Unruhen vom
1. Mai waren bisher von der tschecho-
slowakischen Presse verschwiegen wor-
den, und selbst in der Ankündigung der
Prozesse gegen einige Gruppen von
„Aufwie-glern“ war bisher imma-r___§nur
von „Ausschr_eitungen“ in den Tagen
vom 9. bis 11. Mai die Rede gewesen.

Die amtlichen Stellen Prags geben sich
größte Mühe, den Umfang der Ausschrei-
tungen zu bagatellisieren und die Teil-
nehmer als „westlich-infizierte Hooligans“
zu diskriminieren In Parteikreisen dage-
gen soll man -diese Vorgänge weit ern-
ster nehmen und sie als eine 'der bisher
gefährlichsten Demonstrationen gegen das
Regime betrachten, wobei man augen-
scheinlich auch die Rolle einiger junger
Literaten mitwertet, die man für die Aus-
lösung der Demonstrationen für mitver-
antwortlich hält. c

Die Zahl der festgenommenen Jugend-
lichen ließ sidi nicht genauermitteln.
Nach den Berichten Prager Zeitung-en wa-

ren es etwa 20-30, von denen einige be-
reits ohne Geridıtsurteil zu harter manu-
eller-Arbeit beim Bau einer -Siedlung im
Prager Stadteil Sporilov eingesetzt sind..
Die „Lidova Demokracie“, das Organ der
„Volkspa'rtei“, bringt ein Bild der am Bau
eingesetzten Jugendlichen und -schreibt
dazu, daß diese 'jetztwwo-hl merken wür-
den, daß „ihre Träume von einer west-
lichen Freiheit“ bloße Illusion gewesen
sind. -

Tschechische' Katholiken zeigen
sich besorgt '

_ In katholischen Kreisen der Tschecho-
slowakei ist man beunruhig darüber, daß
die Bemühungen um die Freilassung von
Erzbischof_ Beran und um die Regelung
einer Reihe vordringlicher Probleme des
kirchlichen Lebens noch nicht die gleiche
Aktualität erreicht haben wie in Ungarn.

Die Gerüchte über eine baldige Freilas-
sung des seit 1949 internierten Erzbisdio-fs
Beran und der unter Hausarrest stehen-
den Bischöfe von Brünn und Budweis
sind wieder völli verstummtg .

Führende katholisdıe Kreise weisen-
darauf hin, daß die Einstellung der Regie-
rung gegenüber der Kirche bisher keiner-
lei Konzessionsb-ereitschaft erkennen las-
sen, und nach wie_ vor alle gesetzlichen
und verwaltungsmäßigen Regelungen in
Kraft sind,.die seinerzeitzur Behinderung
des religiösen Lebens erlassen worden
sind. '

'Sowohl das Erzbistum von Pr-ag als auch
das v_on Olmütz wird nach wie vor nur
von Kap-itelvikaren verwaltet, -die keine
Bischofswe-ihe -empfangen haben, währemd
die vier übrigen böhmisch-mährischen Bis-
tümer von Generalvikaren und drei von
den sechs slowakischen Bistümern von
apostolischen Administratoren im Rang
eine-s Bischofs geleitet werden.

Bischof Tro-chta` von Leitmeritz, -der vor
drei Jahren aus dem Gefängnis entlassen
wurde, mußte sich zunächst sein Brot als
Bauarbeiter verdienen und fristet jetzt
sein Leben mit einer ärmlichen Rente.

Erzbischof Beran hält sich nach Infor-
mationen der gleichen Kreise zur Zeit im
Klo.ster Neureich in -Südmähren auf, wo
er zusammen mit vier der ihn betreuen-
den Klosterfrau-en konfiniert ist. Das
Grundstüdc -des Klosters sei nach wie vor
strengstens bewacht. Der Gesundheitszu-
stand des heute _75jährigen Erzbischofs
wird als gut bezeichnet.

Im Rahmen de-r im Herbst 1962 ver-
kündeten Amnestie des Staatspräsidenten
waren nur- einige der sehr zahlreich zu
Gefängnisstrafen verurteilten Priester
wieder freigelassen worden. Damals hatte
man gehofft,_ daß diese Freilassung den
Auftakt zu Verhandlungen über eine Ver-
besserung der Beziehungen zwischen der
Kirche und dem Staat -darstellen könnte.
Diese Hoffnungen sind bisher enttäuscht
worden. '

100 Jahre sudetendeutsche Arbeiter-
bewegung

Der P_arte1vorsta_n~d der SPD veranstal-
tet unter dem Titel „Hundert Jahre sude-
tendeutsche Arbeiterbewegung“ am 7.` 7.
1963 im Herkulessaal der Residenz in
München eine Feierstunde. Redner sind
der SPD-Vorsitzende Erich Ollenhau-er,
der stellvertretende Parteivorsitzende
Herbert Wehner und Bundestagsabgeo`-rd'-
neter 'Wenzel Jaksdn. Für die musikali-
sche Umrahmung sorgen das Symphonie-
orchester Kurt Graunke und der Münch-
ner Gewerkschaft-schor. Die Festveranstal-
tung sollte ursprünglich am 23. Jun_i statt-
finden, mußte jedoch verlegt werden, weil
an diesem Tag Präsident 'John F. Ken-
nedy in der Bundesrepublik eintrifft.

iii _
In -das Land -der Franken, und zwar nach

O c h s e n f u r t, hatte dieses Jahr der

EIN SCHLUCK SÄUERLING GEFÄLLIG?
Die Elster, die da als mageres Bächlein

vorüberrieselt, ist _um das Wasser des
Mühlgrabens ärmer, das weiter oben ab-
gezapft und erst hinter dem Ortsausgang
wieder ins mütterliche Bett zurückgeleitet
wurde. Darum erscheint das Rinnsal auf
unserem Bilde (1939) gar so bescheiden.
Der Uberlauf der Säuerlingquelle, de-r
sich -dort hinten beim Quellentemp-el ins
Bachbett verkrümelte, war auch nicht da-
zu angetan, die „Wassermassen“ spürbar
zu stärken. Gleich werden übrigens die
drei Ausflügler diesen Abfluß für einige
Sekunden ganz sperren, weil sie sich
einen Schluck des köstlichen Trunks ge-
nehmigen wollen.

Turnerstammtisch 1925 seine
Mitglieder zum alljährlichen Treffen ein-
geladen. 15 Paare unfld ein Strohwitwer
folgten dem Ruf; sie kamen aus Ober-
bayern, aus dem Badischen, aus Ober-
hessen, aus dem Rhein-Main-Gebiet, aus
de-m Fichtelgebirge und aus dem Nürn-
berger Raum. Wie schon Tradition, wurde
zum Nachmittag eine Kaffeetafel veran-
staltet. und anschließend das Städtchen
nebst der näheren Umgebung erwandert.
Zum Abend dann trafen sich alle wied-er
zum_ gemeinsamen fröhlichen Zusammen-
sein, in dessen Verl-auf Turnbruder Karl
Baum-gärtel [Stoffel] alle herzílich begrüßte
und Grußbotschaften der Turnbrüder und
Turnschwestern verlas, die aus verschie-
denen Gründen an dem Treffen nicht teil-
nehmen konnten. Anschließenıd begrüßte
der Vorstand Seidl Edi (Bass) fldie Anwe-
senden und bat sie, sich zum Gedenken
des in diesem Jahre verstorbenen Turn-
bruders Hermann Rittinger von den Sit-
zen zu erheben. Dann wünschte er dem
Abend einen fröhlichen Verlauf und' lei-
tete zum inoffiziellen Teil über. Bis in
die späten Abenldstund-en wurde bei Ge-
sang und fröhlicher Wechselre-de das Zu-
sammensein mit den Freunden aus der
alten Heimat erlebt.

Am nächsten Morgen kurzer Spazier-
gang vor dem Mittagessen und dann Ver-
abschiedung. Man -gab einander das feste
Versprechen, sich _im nädısten Jahr wie-
der zu treffen, und zwar dann in Neu-
burg/Donau.

.. _ %

Uber einen Frühjahrsausflug der Hei-
matvertriebenen von D ö rn i g h e i m/M.
wird uns berichtet: Am Muttertag führten



uns zwei Autobusse bei herrlichstem Frúh-
lingswetter riber Limburg (wo wir nach
dem Frůhstůck den Dom und die Altstadt
besiďttÍgten) naďt westerburg. Nach dem
ýittagessen wurde der Márďlenpark be-
sichtigt' eine freudige Uberrasďtung be-
sonders fůr unsere Kinder. Gegen 4 Uhr
nachmittags kamen wir nach Wiesbaden
ins Haus der Heimat, wo uns der BvD-
Landesvorsitzende Walter und'dessen
Stellvertreter Lm. Wollner mit herzliďlen
Worten begrůBten, uns von den Sorgen
bei der Erbauung des Hauses berÍďrteten
und daB wir dieses Haus als eine Ersatz-
heimat unserer fernen verlorenen Heimat
betrachten sollen. Die BvD-Ortsgruppe
Wíesbaden brachte einige gelungene Auf-
Íůhrungen zum Muttertag mit jugend-
liďten Kúnstlern' Der herzliďte BeiÍall
zeigte' da8 die Auffůhrungen in alle Her-
zen Eingang fand. GroBe Freude herrsďrte
auďt, daB wir unsere Rheingauer Heimat-
freunde, die auďr mit einem Bus gekom_
men waren, hier begrtiBen konnten. Es
wurde der Wunsďr laut, bei einen der
náďrsten Ausfltige auch im Rheingau ei-
nige Stunden mít unseren Rheingauern
zu verbringen. Allgemein wurdg betont,
daB auch dieser Ausflug noďl lange in Er-
innerung bleiben wird. Zum Herbst ist
ebenfalls ein Ausflug geplant, die Reise-
route aber noďt 'níďtt festgelegt. Alle Teil-
nehmer hoffen, daB sie wieder mitmaďlen
kónnen.

Dem Bundestagsabgeordneten Wenzel
Jaksch wurde von der Parkville-Uni-
versitát in Kansas City (USA) die Ehren-
doktorwůrde verliehen, Der frůhere Par-
teivorsitzende der sudetendeutsďren So-
zialdemokratie ist heute Mitglied der
SPD_Regierungsrrannsďraft, Vizeprásident
des Bundes der Vertriebenen, Bundesvor-
sitzender der Seliger Gemeind'e, Prási_
dent der Bundesversammlung der Sude-
tendeutsďren Landsrrannsďlaft und Prá-
sident der Deutsďron Stiftung fůr Euro-
páisůe Friedensfragen.

In seiner Anspraďre nannte der Prási-
dent der Parkville-Universitát den Ab_
geordneten Jaksďr einen ,,Gestalter und
Sďrreiber der Gesďriďrte versďriedener
europáisďter Nationalitátenprobleme"..+f

Die Su,dětendeutsďte T u r n e r s c h a f t
in Můnchen entwickelt siďr in erfreu-
licher Weise. Es turnen in ihr nun sďron
300 Aktive aller Altersstufen, darunter 70
Kinder. Im vergangenen Jahre errang sie
34 Siege; auBerdem wurden 27 Sportab-
zeiďren erworben. Sie ist ein eingetr'age-
ner Verein und will mit ihrem Beispiel
zeigen, daB das sudetendeutsďre Turner-
tum niďrt mehr auszusterben brauďrt.
Vielmehr sei es dulďlaus mógliďr und
dem landsmannschaftliďten Gedanken
dienliďt, durďr turnerisďre Gruppen oder
Vereine der Zersplitterung und Entfrem-
dung der verschiedenen Altersgruppen,
insbesondere der Jugend, zu steuern.

Die kommunistisďre Maifeier in A s c h
fand, wie die tsďteďtisďe Plesse berich_
tet, 1500 Meter von der Gr.enze entfernt
statt u. zw. auf dem Sportplatz vor dem
Tyrš_Heim. (Wo das nun wohl wieder
ist?) Die Frauen und Mádchen der Tosta
durften dabei in Trainingsanzůgen mit
regenbogenfarbigen Kragen und Man-
schetten paradieren' auďr in ganz weiB

- Kostbarkeiten, die sonst dem Export
vorbehalten sind. Tosta-Direktor Peďr_
mann gab anláBlich der Maifeier zu, daB
ihm eí'n Stein vom Herzen gefallen sei,
weil námliďr der Winter voriiber ist. Er
sagte einem tscheďlisďren Journalisten:
,,Die Lage war kritisďr. Wir muBten bei
groBer Kálte 1500 Meter Rohre legen, um
aus der Aesďl Wasser fůr uns heranzu-
holen".

So war es damals im 1. Weltkrieg: Le-
bensmittelkarten wurden am Sďrillerplatz
ausgegeben, eíne Erdápfelverteilung fand
auďt manďrmal am Rathaus statt. Man
sieht, die Lebensmittel-Rationierung, grau-

gesichtiges Kind des 1. Weltkrieges, muB-
te sich in ihren Auswi'rkungen auf die
Bevólkerung'erst einspielen' Sonst wáren
solche Mensďtensďllangen, Ausdruck ei-
ner uns heute niďtt mehr verstándli&en
Geduld' wohl zu vermeÍden gewesen.

Aususr Briiurigom Ploudereien um dos Asdler Rothous (lll)

Das Zimmer Nr. 2 beherbergte die
Stadtkasse. Es umfa6t die ganze Front zu
Schulgasse. Wunderliďr I, Ebner und Bie_
dermann Emil, dann Aeďltner waren die
Kassenkráfte und der Amtsdiener Lud-
wig, der alte Hopper, híeB er allgemeín,
hatten dort ihren Platz. In der Kasse war
alles zusammengefaBt, was irgendwie mit
Finanzwirtsďraft zusammenhing. Ledigliďt
die Grundsteuer besorgte der alte Kripp-
ner im Zimmer Nr. 3, der auďr noch die
Aufgaben des Armenfonds und des Un-
terstůtzungswesens wahrnahm. Die Mehr-
arbeit in letzterem Sachgebiet wáhrend
des Krieges braďlte es mit siď, daB
Krippner der Aushilfsbeamte sďImidt bei-
gegeben wurde, der die Antráge fůr die
AngehÓrigen der Eingerůdrten auf Unter-
sttitzung aufnahm und vorbearbeitete. Im
kleinen, ůber dem Hauseingang gelege_
nen vorziÍímer zu Krippners Kanzlei
aber saB damals Hans Wagner, der noch
kein eigenes Sachgebiet hatte und haupt-
sáchliďr dem offizial Seidel zur Anferti-
gung des Sďrriftenweďtsels in der Ver-
sorgung unterstellt war, aber auch dem
stádt. Protokollfůhrer Klaus bei Rein-
schriften mithalf.

Die Einlaufstelle mit Aktenverwaltung

lag im sďrulgassenseitigen ErdgeschoB-
zimmer und wurde von Georg PloB, bald
aber sďton von Hans Wagner besorgt,
weil PIoB fi.ir den inzwischen eingerůck-
ten Kanzlisten Klaus als Stenograph fiirs
Stadtparlament herangeholt worden war.
An die Einlaďstelle im Zimmer Nr. 5
schloB die Aktenkammer an, ein wegen
der PBssage unterm Rathaus dreieckiger
Raum, nur von einem vergitterten Gud(-
fensterl in den Durďrgang hinaus sďrwaďt
erhellt. Spáter lieB man den gesďlilder-
ten Raum als Rumpelkammer einrichten
und verwendete den Kanzleiraum als Ar-
driv. Alle Ráume waren einfach. Uberall
standen SpucknápÍe. Im 2. Stod< Iag ge-
genůber der Prásidialkanzlei der Sitzungs-
saal. Zwei Fenster gaben den Blidr ůber
die Háuser in Riďttung Marktplatz bis
hínaus zum Anger frei, vier befanden siďt
an der Lángsseite zur Sďrulgasse und
naďr der Nordseite zum Rathausplatz bzw.
zur Widerngasse gabs noch zwei Fenster.
Die Tische waren zu einem groBen Reďrt-
ed< zusammengestellt, an welďIem reih_
um die 42 Stadtverordneten Platz fanden.
Der Vorsitzende, in der Regel der Bůr-
germeister, hatte seinen Platz auf einem
Podium an einer Breitseite. Bis zum Ende
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uns zwei Autobusse bei herrlichstem Früh-
lingswetter über Limburg (wo wir nach
dem Frühstück den Dom und die Altstaıdt
besichtigten) nach Westerburg. Nach dem
Mittagessen wurde der Märdıenpark be-
sichtigt, eine. freudige Überraschung be-
sonders für unsere Kinder. Gegen 4 Uhr
nachmittags kamen wi.r nach Wiesbaden
ins Haus der Heimat, wo uns der BVD-
Landesvorsitzende Walter und 'dessen
Stellvertreter Lm.' Wollner mit herzlichen
Worten begrüßten, uns von den -Sorgen
bei der Erbauung des Hauses berichtet-en
und daß wir dieses Haus als eine Ersatz-
heim-at unserer fernen verlorenen Heimat
betrachten sollen. Die BVD-Ortsgruppe
Wiesbaden brachte ein-ige gelungene Auf-
führungen zum Muttertag mit jugend-
lichen Künstlern. Der he-rzlidıe Beifall
zeigte, daß die Aufführungen in alle-Her-
zen Eingang fand. Große Freude herrschte
auch, daß wir unsere Rheingauer Heimat-
freunde, die auch mit einem Bus. gekom-
men waren, hier begrüßen konnte-n. Es
wurde der Wunsch laut, bei einen der
nächsten Ausflüge auch im Rheingau ei-
nige Stunden _-mit unseren Rheingauern
zu verbringen.. Allgemein wurde betont,
d=aß auch dieser Ausflug noch lange in Er-
innerung bleiben wird. Zum Herb-st ist
ebenfalls ein Ausflug geplant, die Reise-
route aber noch .nicht festgelegt. Alle Teil-
nehmer hoffen, daß sie wieder mitmachen
können. % _

Dem Bundestagsabgeordneten Wenzel
J aksch wurde von der Parkville-Uni-
versität in Kansas City (USA) die Ehren-
doktorwürde verliehen. Der frühere Par-
teivorsitzende der 'sudeten-deutsdıen So-
zialdemokratie ist heute Mitglied der
SPD-Regierungsmannschaft, Vizepräsident
des Bundes der Vertriebenen, Bundesvo.r-
sitzender der Seliger Gemeinde, Präsi-
dent der Bun-desversammlung der Sude-
tendeutschen Landsm-annschaft und Prä-
sident der Deutschen Stiftung für Euro-
päische Friedensfragen. A

In seiner Ansprache nannte der Präsi-
dent der Parkville-Universität den Ab-
geordneten Jaksch einen „Gestalter und
Schreiber der Geschichte verschiedener
europäischer Nationalitätenprobleme".
. ir- ~ F  

Die Sudetendeutsche Turnerschaft
in-Mün ch en entwickelt sich in erfreu-
licher Weise. Es turnen in ihr nun schon
300 Aktive aller Altersstufen, darunter 70
Kinder. Im vergangenen Jahre errang sie
34 Siege; außerdem wurden 27 Sportab-
zeichen erworben. Sie ist ein' eingetrage-
ner Verein und will mit ihrem Beispiel
zeigen, daß das su-detendeutsche Turner-
tum.nid1t mehr ausz_usterben braucht.
Vielmehr sei es durchaus möglich und
dem landsmann-schaftlichen Gedanken
dienlich, durch turnerisdie Gruppen od-er
Vereine der Zersplitterung un-d Entfrem-
dung der verschiedenen Altersgruppen,
insbesondere der Jugend, zu steuern.

-zi-
Die kommunistische Maifeier in A s c h

fand, wie die tschechische Presse berich-
tet, 1500 'Meter von -der Grenze entfernt
statt u. zw. auf dem Sportplatz vor dem
Tyrš-Heim. (Wo das nun wohl wieder
ist?) Die Frauen und Mädchen der Tost-a
durfte-n dabei in Trainingsanzügen mit
regenbogenfarbigen Kragen und Man-
schetten paradieren, auch in ganz weiß
- Kostbarkeiten, -die sonst dem Export
vorbehalten sind. Tosta-Direktor Pech-
mann gab anläßlich der Maifeier zu, d-aß
ihm ein Stein vom Herzen gefallen sei,
weil nämlich der Winter vorüber ist. Er
sagte einem tschechischen Journalisten:
„Die Lage war kritisdı. Wir mußten bei
großer Kälte 1500 Meter Rohre legen, um
aus der Aesch Wasser für uns heranzu-
holen“. _

August Bräutigam Plfludefeißll um “IIS Asdlef Rfifllflus (lu)
Das Zimmer Nr. 2 beherbergte die

Stadtkasse. Es umfaßt die ganze Front zu
Schulgasse. Wunderlich I, Ebner und Bie-
dermann Emil, dann Aechtner waren die
Kassenkräfte und der Amtsdiener Lud-
wig, der alte Hopper, hieß er allgemein,
hatten dort ihren Platz. In der Kasse war
alles zusammengefaßt, was irgendwie mit
Finanzwirtschaft zusammenhing. Lediglich
die Grundsteuer besorgte der alte Kripp-
ner im Zimmer Nr. 3, der auch noch die
Aufgaben des Armenfonds und des U.n-
terstützungswesens wahrnahm. Die Mehr-
arbeit in letzterem Sachgebiet während
des Krieges brachte es mit sich, daß
Krippner der Aushilfsbeamte Schmidt bei-
gegeben wurde, der die Anträge für die
Angehörigen der Eingerückten auf Unter-
stützung aufnahm und vorbearbeitete. Im
kleinen, über dem Hauseingang gelege-
-nen Vorzimmer z-u Krippners Kanzlei
aber saß damals Hans Wagner, der noch
kein eigenes Sachgebiet hatte und haupt-
sächlich dem Offizíal Seidel zur Anferti-
gung des Schriften-wechsels in der Ver-
sorgung unterstellt war, aber auch dem
städt. Protokollführer Klaus bei Rein-
schriften mithalf.

Die Einlaufstelle mit Aktenverwaltung

lag im schulgassenseitigen Erdgeschoß-
zimmer und wurde von Georg Ploß, bald
aber schon von Hans Wagner besorgt,
weil Ploß für den inzwischen eingerück-
ten Kanzlisten Klaus als Stenograph fürs
Stadtparlament herangeho-lt worden -war.
An die Einlaufstelle im Zimmer Nr. 5
schloß die Aktenkammer an, ein wegen
der Passage unterm Rathaus dreieckiger
Raum, nur von einem vergitterten Guck-
fensterl in den Durchgang hinaus schwach
erhellt. Später ließ man den geschilder-
ten Raum als Rumpelkammer einrichten
und verwendete den Kanzleiraum als Ar-
chiv. Alle Räume waren ein-faön. Überall
standen Spucknäpfe. Im 2. -Stock lag ge-
genüber der Präsidialkanzlei der Sitzungs-
saal. Zwei Fenster gaben -den Blick über
die Häuser in Richtung Marktplatz bis
hinaus zum Anger frei, vier befanden sich
an der Längsseite zur Schulgasse und
nach der Nordseite zum Rathausplatz bzw.
zur Widem-gasse gabs noch zwei Fenster.
Die Tische waren zu einem großen Recht-
ecik zusammengestellt, an welchem reih-
um die 42 Stadtverordneten Platz fanden.
Der Vorsitzende, in der Regel der Bür-
germeister, hatte seinen Platz auf einem
Podium an einer Breitseite. Bis zum Ende

So war es damals im 1. Weltkrieg: Le-
bensmittelkarten wurden am Schillerplatz
ausgegeben, eine Erdäpfelverteilung fand
auch manchmal am Rathaus statt. Man
sieht,. die Lebensmittel-Rationierung, -grau-
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ge-sichtiges Kind des 1. Weltkrieges, muß-
te sich in ihren Auswirkungen auf die
Bevölkerung ierst einspielen. Sonst wären
solche Menschenschlangen, Ausdruck ei-
ner uns heute nicht mehr verständlichen
Geduld, wohl zu vermeiden gewesen.



ues 1. Weltkrieges gab es ja keine frak-
tione1le oder parteimáBige Vertretung'
sondern die Stádtevertretung, so daB man
den Unterschied zwischen links und rechts
im Gemeindeparlament nidrt kannte. Als
aber naďr Kriegsende Vertreter der Ar-
beitersďraft zunáchst berufen wurden,
dann durch Wahl das Plenum mitbilde-
ten, gab es eine genau Sitzordnung .Nur
ist mir bis heute noďr nicht k]ar, weshalb
in unserer heimatlichen Stadtvertretung
die Abgeordneten der búrgerlichen Par_
teien, also die Vertreter der Rechten,
links vom Bůrgermeister saBen, der Blod<
der Linken sich reďrts vom Stadtober-
haupt aufbauten. Die Stuckdecke des Sit-
zungssaales zierten die Wappen und Em-
bleme sámtlicher Zůnfte und Symbole
der handwerklichen und gewerblichen Be-
trieb'e. Eine spátere Anderung dieser Bil-
der wirkte nůchterner, entbehrte des Flui-
dums der Vergangenheit. Zwischen dem
Sitzungssaal und dem Bůrgermeisterzim-
mer lag das kleine Amtsdienerzimmerl
und ůber demselben das Turmstůberl, das
als Arrestzelle diente. Das war n'un das
Rathaus.

Die stádtischen Amter waren aber man-
gels Platzes im Rathausr wenigstens so
lange ich weiB, verteilt. Ich habe an an-
derer Stelle schon das Proschersctre Haus
an der KaiserstraBe erwáhnt, wo ebener-
dig das Polizei- und das Meldeamt in drei
Zimmern untergebraďlt war. In diesem
Hause befanden sich im 2. Stodr auch die
Kanzleien des Bauamtes und ďes \Masser-
amtes. Bei meinem Eintritt war das Mel-
deamt besetzt von Hermann Kruschwitz,
Ernst Bóhm, dem wíeder ausgesdriedenen
Ernst Klier und ba]d sďron von Wilhelm
Wunderlich II. Im Bauamt waren Bret-
schneider und Nid<el ďs Techniker, Lud-
wig Richard fůr die schriftlichen Arbeiten
und Lohnverreďrnungen, im lÁ/asserwerk
Rohrmeister Sehr und der Kassierer Ernst
Rogler, in den Werkstátten Gustav Kin-
ze\, Emil Sďraffelhofer, Max Krautheim
und die Masďrinisten Kraus und Glásel.
Die Werkstátte des Wasserwerkes war
damals noďr im Wiesental gegenůber der
Fárberei Kirdrhoff. Das stadteigene Werk-
státtengebáude am Zirkusplatz, ein'gangs
der HoďrstraBe, Kreuzung mit der Sieg-
friedstraBe, wurde erst spátéI geschaf-
fen. Eine eigene Kanzlei hatte der
Schlaďtthof, wo ilm 1. Weltkrieg versďtie-
dene Approvisionierungsgesďláfte mit er-
ledigt wurden. Das AnsďrluBgeleise vom
Stadtbahnhof her bot gúnstige Gelegen-
heit, auch allgemeine Lebensmitteltrans-
porte zur weiteren Verteilung in den
Schlachthof zu leiten.

Die Unterbringung der stádtischen Am-
ter unterlag háuflgem Wechsel. Haupt-
amt, Einlaufstelle und die Stadtkasse mit
Finanzverwaltung aber blieben stets im
Rathaus. Meldeamt und Bauamt mit Was-
seramt walen jahrelang ím einstigen
Meyerschen Gasthaus in der Scttulgasse.
Die Waďre erhielt Ráumliůkeiten im Ge-
báude der Bezirkshauptmannschaft. Das
Polizeiamt konnte dort ráumlich mit den
'Waďrstuben vereinigt werden. Eine Wach-
stube war am Bayer. Bahnhof. Lange Zeit
diente die alte Posť an der HauptstraBe
als zweites Amtsgebáude' es walen dofi
Meldeamt, Polizeiamt mit Waďle, Fůr-
soIgeamt, Militárreferat, Bauamt,'Wasser-
amt rlnd Wirtsďtaftsamt beisammen, selbst
die Stadtbůcherei und sogar das Museum
hatten dort noch Platz gefunden, ím Růdr_
gebáude auch die Kripo.

Als allerdings staatliďre Gewalten ganz
entsďreidend in die Gemeindeautonomie
eingriffen, wie die Verstaatliďrung rder
Sicherheítswactre, muBte wieder neuer
Raum gesucht werden; im Eckhaus Selber-
straBe-Rolandgasse, das der 6tadt ge-
hórte, fanden mehreie Abteilungen Platz.

Fůrsorgeamt und das neugeschaffene
Standesamt bli'eben dort, als nach dem
AnsďrluÍJ neuerliche Anderungen eintra-
ten.

Naďrzuholen wáre noďr, daB vorůber-
gehend auch im Ed<haus Karlsgasse-Sďril-
lerplatz und in dem spáter zur Erweite-

Ernst Ul:

rung des Marktplatzes beseitigten Thorn-
sďren Hause Kanzleien untergebracht wa-
ren, die als Ausgabestellen fůr Lebens-
mittelkarten dienten; die erstgenannte
noch lángere Zeit als Bůro fůr den Lebens_
mittel- und Marktkontrolleur Voit.

(Wird fortgesetzt)

STATT EINER FAMIL!ENGESCHICHTE (V)

Uberbleibsel von friiher

ETN KAUFBRIEF
Es ist wahr,haftig ein ,,Brief". Noch

kein Formular, Eine gesetzte Mitteilung
von einem Menďren - an' einen Men_
sďren. Aber das ausfůhrend'e organ war
ein qualifizierter Kónner.

Mein UrgroBvater, in dessen Besitz die
Forstwiese war, wollte auf diesem Grund
eine \Merkstatt bauen. Dann kaufte seine
Frau das Haus in der Annagasse, und der
Bau unterblieb.

,,WIR, GEORG ADAM, ADAM E,RD-
MANN, HANIÝS CHRISToPH UND PHI_
LIPP FERDINAND, resp. Vettern und Ge-
brůdern von ZedtwÍtz auf Neuberg,
Krugsreuth, Sďrónbactr' Sorg, Asch, EI-
ster und dann auch wir, Marianne von
Zedtwitz Wittwe und Christoph Erdmann
von'WaldenfelB auf Tauperlitz Hóch'státt
unil Rodrach, beyde in constituierter Vor-
mundsďraft des minderjáhrigen Christoph
Carl Ludwíg Adams von Zedtwitz, auch
ich erst benahmter in constituierter Vor-
mundschaft des minderjáhrigen Adam
Erd'mann Christían Carls von Zedtwitz,
hiermit urkunden und bekennen. Es ha-
ben nehmlich bereits den 16. De.c.: p. a.
er]b- und eígentůmlich verkauft un'd zu
kaufen gegeben, weyl. Mstr. Johann Cas-
par Kremmlings, Fleischhauers allhier
hinterbliebenen Kindern, die álteste Toch-
ter mit beystand ihres Ehemanns, Nicol
Baumgártels, Gast-Wirths in Schwartzen-
baďr, die ůbrigen aber durch constituierte
Vormundschaft, Meister Johannes Lud-
wigs Btirgers und Lohgerbers, und Mstr.
Johann Plossens, Můller,s, ihr stůck Wiese
im Forst, wie ,dasselbe mit Pfáhlen ab-
gesteckt, verraint und versteint ist, mit
Recht und Gereďrtigkeit, Nutz- und be-
sctrwerung, insonderheit 7 Kr. 2 H. Mi-
ďr'aelis ZinnB und 5. H Tax dem MEISTER
JOHANN CHRISTIAN KIRCHHoFF, Bůr-
gern und WeiBgerbern, wie auctr Han-
delsmannen ťlahier um und vor Einhun-
dert Fůnff und Sechzig gulden Rheinl.

Kaufbrief Mstr. Johann Christían Kirch-
hoffs, WeiBgerber und Handelsmanns in
Asch iiber seine Forst Wiese pr. 165.

binneh Jahr und Tag zubezahlen; wobey
zugedenken, daB Káufer aus Hann8 Ge-
org Beckens Milch-grub-brunnen, die Wá-
Berung wóchentlich zwey Tage, nehmliďt
Montags und DienstaEs 'zugewiesen hat.
Die Heu-Fahrt gehet bey nur benannten
Beckens Feld, Sďrusters Zapffens und
Egelkrautisctren Feldern hinaus und her-
ein. lMann dann solďrergestalt óffentl.
treu_ und redliďr contrahiret worden,
Káufer auďr allen und jeden wie nieder-
Eeschrieben naďtzukommen Handgebende
ang'elobet; AIB ist von Erb-Lehen Grund-
und Geriďrts Obrigkeit willen, 'dieser
Kauf durchgehends ratificiret, dem Ghb.
Fol: 9'b einverleibet, urkundliďr aber,
von uns unterschrieben und besiegelt
worden: Asch 3. Marty 1749.

Georg Adam Von Zedtwitz . . nom
Adam Erdmann Christian Carl Von
Zedtwítz
Adam Erdmann Von Zedtwitz
Hanns Christoph Von Zedtwitz
Philipp Ferdinandt Von Zedtwitz
Marianna Von Zedtwitz
Christoph Erdmann Von Waldenfel$

Das Dokument ist von jedem seiner
Aussteller gesiegelt. Vor den Untersďrrif-
ten der Mánner jeweils in rot - von Ma_
rianne von Zedtwitz in schwarz.

Die wissensďraftlíďre K]arheit der Kon-
struktion als Erbe der Renaissance, der
Bau von Buchstabe und Wort verbinden
sich in diesen Zeilen mit lebendigen ,,ba:
rodren" Verschlingungen. Dabei reicht
nattirlich die Kunst dieses Zedtwitz'sďten
Sďlreibmeisters weder an die unnachahm-
liďre Zeiďrensetzunq Důrers oder Johann
Neudórfers, noch an die ďraotisďr pulsie-
rende 1 Lebendigkeit der Bilderwelt
Frandc. Die Initiale W meines Kanrfbrie-
fes setzt eher zaghaft und důnn einen
Anfang; ein ůberliefertes Zěiďren niďtt
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ues 1. Weltkrieges gab es ja keine frak-
tionelle oder parteimäßige Vertretung,
sondern die Städtevertretung, .so daß -man
den Unterschied zwischen links und rechts
im Geme-indeparlament nicht kannte. Als
aber nach Kriegsende Vertreter der Ar-
be-iterschaft zunächst berufen wurden,
dann durch Wahl das Plenum mitbilde-
ten, gab es eine genau Sitzordnu_ng .Nur
ist mir bis heute noch nicht klar, weshalb
in unserer heimatlichen Stadtvertretung
die Abgeordneten der bürgerlichen Par-
teien, also die Vertreter der Rechten,
links vom Bürgermeister saßen, der Block
der Linken sich rechts vom Stadtober-
haupt aufbauten. Die Stuckdecke des Sit-
zungssaales zierten die Wappen und Em-
bleme sämtlicher Zünfte 'und Symbole
der handwerklichen und -gewerblichen Be-
triebe. Eine spätere Änderung dieser Bil-
der wirkte nüchterner, entbehrte des Flui-
dums der Vergangenheit. Zwischen dem
Sitzungssaal und dem Bürgermeisterzim-
mer lag das kleine- Amtsdi-enerzimmerl
und über demselben das Turmstüberl, das
als Arrestzelle diente. Das war nun das
Rathaus. - 4

Die städtischen Ämter waren aber man-
gels Platzes im Rathaus-, wenigstens so
lange ich weiß, verteilt. Ich habe an an-
derer Stelle schon das Proschersche Haus
an der Kaiserstraße erwähnt, wo ebener-
dig das Polizei- und das Meldeamt in drei
Zimmern untergebracht war. In' diesem
Hause befanden sich im 2. Stock auch die
Kanzleien_ -des Baualntes und des Wasser-
amtes. Bei meinem Eintritt war da_s Mel-
deamt besetzt von Hermann Kruschwitz,
-Ernst Böhm, dem wie-der ausgeschiedenen
Ernst Klier und bald schon von Wilhelm
Wunderlich II. Im Bauamt waren Bret-
schneider und Nickel als Techniker, Lud-
wig Richard für die schriftlichen Arbeiten
und Lohnverrechnungen, im' Wasserwerk
Rohrmeister Sehr und der Kassierer Ernst
Rogler, in den Werkstätten Gustav Kin-
zel, Emil Schaffelhofer, .Max Krautheirn
und -die Masclıinisten Kraus und Gläsel.
Die Werkstätte des 'Wasserwerkes war
damals noch im Wiesental gegenüber der
Färberei Kirchhoff. Das stadteigene Werk-
stätte-ngebäude am Zirkusplatz, -eingangs
der Hochstraße,_Kreuzung mit der Sieg-
friedstraße, wurde erst später' geschaf-
fen; Eine eigene Kanzlei hatte der
Schlachthof, wo i'm 1. Weltkrieg verschie-
dene Approvisionierungsgeschäfte 'mit er-
ledigt wurde-n. Das Anschlußgeleise vom
Stadtbahnhof her bot günstige -Gelegen-
heit, 'auch allgemeine Lebe.I1smitteltrans~-
po-rte zur weiteren Verteilung in den
Schlachthof zu leiten. _ -

Die Unterbringung der städtischen Äm-
ter unterlag häufigem Wechsel. Haupt-
amt, Einlaufstelle und. die Stadtkasse mit
Finanzverwaltung aber blieben stets im
Rathaus. Meldeamt und Bauamt mit Was-
seramt waren jahrelang im einstigen
Meyerschen Gasthaus in der Schulgasse.
Die Wache erhielt Räumlichkeiten im Ge-
bäude der Bezirkshauptmannschaft, Das
Polizeiamt konnte dort räumlichmit den
Wachstuben vereinigt werden. Eine Wach-
stube war am Bayer. Bahnhof. Lange Zeit
diente die alte Post; an _der Hauptstraße
als zweites Amtsgebäude-, es waren dort
Meldeamt, Polizeiamt mit Wache, Für-
sorge-amt, Militärreferat, Bauamt, Wasser-
amt und Wirtschaftsamt beisammen, selbst
die Stadtbücherei und sogar das Museum
hatten .dort noch Platz gefunden, im Rück-
gebäude auch die Kripo.

Als allerdings staatliche Gewalten ganz
entscheidend in die Gemeindeautonomie
eingriffen, wie die Verstaatlidıung fder
S-icherheitswache, mußte wieder -neuer
Raum gesucht werden; im Eckhaus Selber-
straße-Rolandgasse, das der '6ta~dt ge-
hörte, fanden mehrere' Abteilungen Platz.

Fürsorgeamt und das neugeschaffene
Standesamt blieben dort, als nach dem
Anschluß neuerlidıe Änderungen eintra-
ten. _ _

Nachzuholen wäre no-ch, daß vorüber-
gehend auch im Eckhaus Karlsgasse-Sc:hil-
lerplatz und in dem später zur Erweite-

Ernst UI: '

rung des Marktplatzes beseitigten Thorn-
schen Hause Kanzleien untergebracht wa-
ren, die als Ausgabestellen für Lebens-
mittelkarten dienten; die erstgenann-te
n.och längere_Zeit als Büro für den Lebens-
mittel- und Marktkontrolleur Voit.

_ (Wird fortgesetzt)_

STATT EINER FAl\_/\|L|ENu_GESCHICHTE(V)

EIN KAUFBRIEF
Es ist wahrhaftig ein _ „Brief". Noch

kein Formular. Eine gesetzte Mitteilung
von einem Menchen -- an- einen Men-
schen. Aberdals ausführende Organ war
ein qualifizierter Könner. _

'Mein Urgroßvater, in dessen Besitz -die
Forstwiese war, Wollte auf diesem Grund
eine Werkstatt bauen. Dann kaufte seine
Frau d.as Haus in der Annagasse, und der
Bau unterb'-lieb.

„WIR, GEO-RG ADAM, ADAM ERD-
MANN, HANNS CHRISTOPH UND PHI-
LIPP FERDINAND, resp. Vetter-n und Ge-
brüdern von Zedtwitz auf Neuberg,
Krugsreuth, Schönbach, Sorg, Asch, El-
ster und -dann auch wir, Marianne von
Zedtwitz Wittwe und. Christoph Erdmann
von Waldenfelß auf Tauperlitz Höchstätt
und Rodlach, bey1de in constituierter Vor-
mundschaft des minderjährigen Christoph
Carl Ludrwig Adams von Zedtwitz, auch
ich erst benahmter in constituierter Vo-r-
mundschaft «des minderjährigen Adam
Erdmann Christian Carls von_ Zedtwitz,
hiermit urkunden und bekennen. Es ha-
ben nehmlich bereits den 16. Dec.: p. a.
erb- und eigentümlich verkauft und zu
kaufen gegeben, weyl. Mstr. Johann Cas-
par Kremmlings, Fleischhauers allhier
hinterb-liebenen Kindern, die älteste Toch-
ter mit beystand ihres Ehemanns, Nicol
Baum-gärtels, Gast-Wirths in Schwartzen-
barh, die übrigen aber durch constituierte
Vormundschaft, Meister Johannes Lud-
wigs Bürgers und Lohgerbers, und _Ms_tr.
Johann Plossens, Müllers, ihr stück Wiese
im Forst, wie «dasselbe mit Pfählen ab-
gesteckt, verraint und versteint ist, mit
Recht und Gerechtigkeit, Nutz- und b-e-
schwerung, insond-erheit 7 Kr. 2 H. Mi-
chaelis Zinnß un.d 5. H Tax dem MEISTER
JOHANN CHRISTIAN KIRCHHOFF, Bür-
gern und Weißgerbern, wie auch Han-
delsmannen -clahier um_ und vor Einlhun-
dert Fünff' und Sechzig" gulden Rheinl.

._94.___

Kaufbrief Mstr. Johann Christian Kirch-
hoffs, Weißgerber und Handelsmanns in
Asch über seine Forst Wiese p-r. 165.
binnen J__ahr`und Tag _zu"bez~ahlen~;;'wobey
zugedenken, daß Käufer aus Hannß Ge-
org Beckens Milch-grub-brunnen, die Wä-
ßerung 'wöchentlich zwey Tage, nehmlich
Montags und Dienstags 'zugewiesen' hat.
Die Heu-Fahrt gehet bey nur benannten
Beckens Feld, Schusters Zap-ffens und
Egelkrautisch-en Feldern hinaus und her-
ein. Wann dann solchergestalt “öffent-l.
treu- und redlich contrahiret worden,
Käufer audi allen un-d jeden wie nieder-
geschrie-ben nadizukomm-en Handgebende
angelobet; Alß ist von Erb-Lehen Grund-
und Gerichts 'Obrigkeit willen, dieser
Kauf durchgehe-nds ratificiret, dem Ghb.
Fol: 9. -b einverleibet, urkundlich aber,
von uns unterschrieben und besiegelt
worden: Asch 3. Marty 1749. _

- Georg Adam Von Zedtwitz . . . nom
Adam Erdmann C'hris_tia.n Carl Von
Zedtwitz _
Adam Erdmann Von Zedtwitz-
Hanns Christoph Von Zedtwitz -
Philipp Ferdinandt Von Zedtwitz
Marianna Vo-n Zedtwitz
Christoph Erdmann Von Waldenfelß

Das Dokument ist von jedem seiner
Aussteller gesiegelt. Vor den Unterschrif-
ten der Männer jeweils in rot - von Ma-
rianne von Zedtwitz in schwarz.
__Die wissenschaftliche Klarheit de-r Kon-
struktion als Erbe der Renaissance, der
Bau von Buchstabe und Wort verbinden
sich in diesen Zeilen mit lebendigen „ba=-
rocken" Verschlingungen. Dabei reicht
na-türl-ich die Kunst dieses Zedtwitz'schen
Schreibmeisters weder an die unnachahm-
liche Ze-ichensetzung Dürers oder Joh-ann
Neudörfers, noch an die chaotisch pulsie-
rende? Leben-digkeit der Bilderwelt
Frandns. Die Initiale W meines Kaıufbrie-
fes setzt eher zaghaft und' dünn einen
Anfang; ein überliefertes Zeichen _nid1t



mehr intakter Maďrt und Autoritát _ ihr spáten 16. und 17. Jartrrhtrndert ftihrt miďl ten Herrgott. Wer diesen wundersamen
Ende wird im selb,en Jahrhundert in das Auge zur klaren Kalligraphie des Wald kennt, diesen alten Egerer Stadt-
Frankreiďrs Revolution quittiert. Aber naďrgoetheschen Klassizismus. ,,SÓón" wald, dem tut das Herz weh, wenn er
die Lebendigkeit der sich ergehenden heiBi zu Ende des 19. Jahrhunderts, als jetzt von der Feilscherei hÓrt, die um ihn
a1ltágliďren Worte, abseits des anfángli- man optimÍstisďr ,,}ierrlichen zeiten', ent- losgegangen ist.--
ďlen autoritativen Gesetz-es, bringt siďr o"g".'gi',g, jene reine, edle, geklárte Li- -.-B:i*,,Alten Herrgott", d-er mitten im
angenehm ins Bild und hebt siďr dem ii""t.''", ur' de' man u n s" noďt, dÍe W'a-lde am Rande einer stillen_ Liďttung
Auge entgegen.

1ň drei Uřkunden von 1749' 1854 und Generation der Drei$iger,,lÍ * ''!:í:l ''sá;'&1;"".Tn""#:ůti?"T: i:l"i"jf;
1879 habe iďr das S.#"'.;'tĚi';# ;i.t Feder' den Zeigefinger_lt

entwiclrelnden Hand vor mii. Meine Bei- lrr'á á!.."r, Spitže _zu-m 
sihl,í.';il"í;-;;i- verirrt hatte und von hier aus 'ein Liďrt_

spiele maďren mlr tewunt,' *ooá., ai" gend, erzog' _-Anfangs .:i}ll};".:* |?'L'i',:r 
'i",1t'"',':'':Ť'ff""11 

i*|i
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""'',THerrgottI Wir Sudetend,eutsďren ruÍen ausVom Garber-Toni: . tiefstér Not zu Dir! Herr, hilf uns, sonst

Unser letztes WegstÚ& wl*':'ti:';:'r*';'ltl'l"::d'"''-T
Von unserer letzten ,,FÍalteste1le" Har- Egerland-Dórfer unter 'Wasser_ u. .zw' die unser Alles, wal u.'. lieb und teuer war,

dedc fůhrt uns eine SiraBe 2. ordnung fňdrtbarsten, wéil sie im Tiefland lagen: Íiir immer 
'verlieren. Herr erbarm Dich

entlang der Grenze nach Neualbenreuth-. GaBnitz,. Treunitz, 
-!ďr_eibe119tt_th, 

Stab- unser und lasse uns alle in die Heimat
Es ist éine saubere, gróBere ortsďraft mit nitz' Mies, GroB-Sďróba, Klein_Sďtóba, zuriiclrkehren.!'
vorwiegen,d egerlán*tler Fachwerkbauten Pograth und einen Teil von Neukinsberg. Eine halbe Stunde sďrónsten Waldwegs
und beňábigenieinladend wirkenden Gast- Dei See reiďrt hinauf bis zur Spinnerei ist es vom Alten Herrgott zum Egerěr
hófen. Schloppenhof. Der Plan zu einem solche-n Waldháusl, wo wir eineí Imbi6 eiňneh-

Sůdóstli& des Dorfes erhebt siďr unmit- Stauséé existierte schon lange Jahre, als men kónnen im Gedanken daran, daB wir
telbaI an der Grenze der 600 m hohe wir noďr daheim waren' Der durďr ihn einst auch von Haslau aus 'im Zeisel-

gebándigte, oft sehr wilde Wo'ndreb_FluB wagen hierher gefahren sind.
lefahrděte imrner wieder die Gruben des Dann fahren wir zurtick naďr Ne,rralben-
Falkenauer Reviers. Aber neun Bau_ern- reuth, wo unterhalb des Grenzlandturms
dórfer zu evakuieren, den Bauern eben- im vergangenen Herbst eine Kap,elle im
bůrtiges Land_zuzuweisen und neue Hófe Rohbau" er"stel1t wurde, fast sďrbn eine
aufzubauen, das waren die damals un_ kleines Kirďtlein. Eín Geist1icher soll es
ůberwindliďren Sďlwierigkeiten. - Die sozusagen in eigener Regie erríďrtet ha_
Tsďrechen lósten sie sozusagen mit 'einem ben. Ahnt er, dáB hier ein Wallfahrtsort
Federstriďr, die Dórfer hatten .sie ja zuvor fůr Heimatsehnsucht entstehen kón''te?
auf "einfaďre" Weise entvólkert und kas_ Der Růckweg fůhrt uns noch ůber diesiert. Kappel bei Wándsassen, ein eigenartiges,

Als ich vot einigen Wochen in Prag ja eigensinniges Werk des berůhmten Ba-
war, passierte ich auďr die Staumauer' rod<-Meisters Georg Dientzenhofer, er-
obzwár mefn Weg nicht darůber gefůhrt baut 1685--1689, und sďrlÍeBliďr nach
hátte, um die Sperre auch einmď von der 'Waldsassen, in dessen Klosterkirche ei-
anderen Seite her zu sehen. Ich fand ein nem die Augen ůbergehen vor Prunk und
wunderbar ausgebautes StraBenstůck, das Glanz' Die Klosterbibliothek nahebei
unterhalb des ehemaligen allgemein be- důrfte ja allen Landsleuten .bekannt sein.
kannten Teilungspunktes ůber die 30 m Sie ist eine Sehenswůrdigkeit ersten
'hohe Sperrmauór'in eíner Lánge von et- Ranges,
wa 1200 m fůhrt. In der Kronenbreite Nun seid lhr, liebe Landsleute, m'it mir
liegt eine etwa 12'm breite Fahrbahn und iň Geiste fast 50 km Heimatgrenze ab-
zusátzliďr l'inks und reďlts FuBgángerban- gegangen. Sollten Síe diese Fahrt nun
kette von 1,20 m. Der Einlaufturm, etwa auch einmal ín der Wirklichkeit unterneh-
6 m im Durchmesser, ist mit der StraBe men' so kann iďr Eirďr versiďrern: Ihr
durctr einen Laufsteg verbunden. Rechts- werdet es niďrt bereuen.
seitig steht auf halbem Hange ein Wár_ Euer Garber-Toni
telhaus. Im Talgrund flieBt das lÁ/asser,
von de,n Turbinen kommend, in ein brei" DOS ASChgf RO|hOUS
tes Bett' Linksseitig vom Hang geht eine ni^ \^'i^l^--^L^ Á^_ A^
Gittermasten-Leitung ab. Abei "weit und .-Die Wiederqabe des Asďrer Rathauses

*"1ttr:ň;íť::1"j];I"#":l"*i!il*lsái..i",il'ř.J''iffi ,x".'f,'J,i}iiix:
ůberlasse iďr der pnantasie mein";]];;; mut Klaubert in Erkersreuth' AnlaB zur

Leser. Veróffentlichung - nachstehenden Hebe-

Als ich anf angs .Feber dort war, zeigte :'Jl'"'Ť':il"'*'"*i.i'l#*.Ť&;řfi JŤ*
der lÁ/asserspiege1 einen a_9Be-rgewóhn_ Frau Ida Wagner, geb."'Braun, in Wolf-
lichen'Tiefstand' Das war.die-Vorberei' hug"o dem AšďIei Árďriv gesdenkt wur-
tung ftir den zu erwartenden lMasseran- de] Sie stammt von der Ěa,rrd des Zim_

Birkenberg, auďr Birket genannt, der seit

zwei Jahren den sog. Grenzland-
t u r m tlágt, einen von der Sudetendeut_
schen Landsmannschaft und 'dem Ober-
pÍálzischen Waldverein errichteten Aus-
iiďrtsturm. Er íst stándiges Wanderziel,
vor allem vieler Egerlánder, denn er bie-
tet einen herrlíchen Blick ůber das ganze
siidwestliche Egerland und weit darúber
hinaus ins Erzgebirge, den Kaiser- und
Bóhmerwald. In fast gr.eifuarer Náhe er_
hebt sich vor ihm der Tillen. Die Bau-
kosten wurden, wiě man erzáhlt, dank
des starken Besuchs innerhalb eines Jah-
res getilgt und man trágrt siďt mit dem
Gedanken, neben ihm ein Gasthaus mit
Pension zu errichten.

Im Vorfeld der Aussicht naďr drůben
liegen die dem Erdboden gleíďlgemaďtten
Orřschaften Boden, Altalbenreuth, Ulriďrs_
grůn, Gosel und Mosbiihl. Teilweise ge_
schleift sind Palritz, Taubrath und Ober-
]inďau. Auf der Strecke Eger-Pilsen, von
der man in der Gegend Lindenhau ein
groBes Stůdr einsehen kann, herrsďtt
ziemliďr reger Gůterverkehr.

Der interessanteste, zugleich geister-
hafteste Anblick vom Turm aus ist die
neu angelegte Talsperre oberhalb Lap-
pítzfeld-Tipessenreuth. Der l(irďrturm der
Gemeinde Treunitz ragt noch zur Hálfte
aus dem \Á/asser. Der Stausee setzte neun

drang bei der Schneeschmelze. mermeisters Johann Friedriďr Merz in
Doch zurůck nach Neualbenreuth. Es ist Asďl, der sie am 20. Márz 1840 nieder-

zu einer Sommerfrische gewordeu, und schrieb. Das war sďron wieder 24 Jahre
auch hier haben die hel]en Berliner die naďr dem Riďltfest fůr das neue Rathaus,
Situation am ehesten erÍaBt. Da hat bei- naďrdem das alte der sďrred<liďren Feu-
spielisweise Lorenz Můller aus Eger, Gáns- ersbrunst in der Nactrt zum 13. Dezember
bůhlstraBe 4, seine ,,Sportgaststátte" (sie 1814 mit zum opfer gefallen war.
liegt am hůbschen Sportplatz des ortes) 'Wer die schÓnen Reime im Jahre 1816
sctron 1955 als Pension im Egerlánder Stil 1/elsann, ist niďrt bekannt. Der Zimmer-
ausgestattet mit Fremdenzimmern, FIieB- / meister Merz, der sie uns erhielt (sie fin-
wasser' Bad und Dachgarten. Pensions-/i den siďr auďr in Karls Albertis 'Bei_preis: B DM. I& hátte gern im Vorjahr trágen", Bd. 3, s. 261), war der Vater je_
bei ihm Quartier qenommen fiir eine Er- nes Johann Merz, der 1863 fúr das Ge-
|ro!q4gspause.NjmláutederAscherevangelíschenKirche
u-n?-TřimeiranderenPensionenwohnen einen so hervorragená konstruierten
vom Frůhling bis zum Herbst Berliner. Glockenstuhl schuf, daB dieser bis zu
Die Bauern haben ihre friiheren Kneďtts_ seinem Untergang am 19, Jánner 1960
und Mágdekammern (man brauďrt sie ja keiner nennensw-erten Reparatur mehr
nimmer) auggebaut und geben sie zu 7,50 bedurfte.
DM Vollpension ab. Das Frůhstridc schon Das Rathaus, dem der unten wiederge-
bietet Schinken mit Ei . . . Der Waldver- gebene Zimmermanns'spruďr galt, war
ein markiert viele Wege ůber den Tillen, noďr niďtt das Gebáude, wie wir es kann_
nach Altinugl, zur Niklaskirďte, zum Al- ten und wie es heute noch aussieht. Es
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mehr intakter Macht und Autorität --' ihr
End-e wird im selben Jahrhundert in
Frankreichs 'Revolution quittiert. Aber
die Lebendigkeit der sich er-gehenden
alltäglich-en Worte, abseits des anfängli-
chen autoritativen Gesetzes, bringt sidı
angenehm ins Bild und hebt sich dem
Auge entgegen.

In drei Urkunden von 1749, 1854 un-d
1879 habe ich das Schauspiel der sich
entwickelnden Hand- vor- mir. Meine Bei-
spiele machen mir bewußt, woran' die
Neuzeit unterging. Von der künstlich ver-
schlungenen Vielfalt der Bewegungen im
Vom Garber-Toni: _

späten 16. und 17. Jalhrhfundert fü-hrt mich
das Auge zur klaren Kalligraphie des
nachgoetheschen Klassizismus. „Schön“
heißt zu Ende des_19. Jahrhunderts, als
man optimistisch „herrlidıen Zeiten“ ent-
gegenging, jene reine, edle, geklärte Li-
nienfonn, an der man uns noch, die
Generation der Dreißiger, mit der spitzen
Feder, den Zeigefinger l-'ang am Halter
und dessen Spitze zum Schlüsselbein zei-
gend, erzog. -Anfangs des Kriegs wur-de
die Schönschreifibstunde gestrichen, und
die Füllfeder von einigen Lehrern erlaubt.

Unser letztes Wegstiick .
Von unserer letzten „Haltestelle“ Har-

deck führt uns eine Straße 2. Ordnung
entlang der Grenze nach Neualbenreuth.
Es ist eine saubere, größere Ortschaft mit
vorwiegend' egerländer Fachwerkbaute-n
und be-häbigen, einladend wirkenden Gast-
höfen. -

Südöstlich des Dorfes erhebt sidı unmit-
telbar an der Grenze der 600 m hohe
Birkenberg, auch Birket genannt, der seit

zwei Jahren den so Grenzland-Q`.
'turm trägt, einen von der Sudete_ndeut-
schen Landsmannschaft und dem Ober-
pfälzischen Waldverein errichteten Aus-
sichtsturm. Er ist ständiges Wanderziel,
vor allem vieler Egerländer, denn er bie-
tet einen herrlichen Blick über das ganze
südwestliche Egerland und weit darüber
hinaus ins Erzgebirge, den Kaiser- und
Böhmerwald. In- fast greifbarer Nähe er-
hebt sich vor ihm der Tillen. Die Bau-
kosten wurden, wie man erzählt, clank
des starken Besuchs -innerhalb e-ines Jah-
res getilgt und man trägt sich mit dem
Gedanken, neben ihm ein Gasthaus mit
Pension zu errichten. ' -

Im Vorfeld der Aussicht nach drüben
lie-gen die dem Erdboden gleichgemachten
Ortschaften Boden, Altalbenreuth, Ulrichs-
grün,- Gosel und Mosbühl. Teilweise ge-
schleift sind P-alıitz, Taubrath und Ober-
lindau. Auf de-r Strecke Eger-Pilsen, von
der man in 'der Gegend Lindenhau ein
großes 'Stück 'einsehen kann, herrscht
ziemlich reger Güterverkehr.

Der interessanteste, zugleich geister-
hafteste Anblick vom Turm aus ist die
neu angelegte Talsperre oberhalb Lap-
pitzfel-d-Tipessenreuth. Der Kirchturm der
Gemeinde Treunitz ragt noch zur Hälfte
aus dem Wasser. Der Stausee setzte neun

Egerland-Dörfer unter Wasser u. zw. die
fruchtbarsten, weil sie im Tiefland lagen:
Gaßnitz, Treunitz, Sclıeibenreuth, Stab-
nitz, Mifes, Groß-Schöba, -.Klein-Schöba,
'Pograth und einen Teil von Neukinsberg.
Der 'See reicht hinauf bis zur Spinnerei
Schlop-penhof. Der Plan zu einem solchen
Stausee- existierte schon lange Jahre, als
wir noch 'daheim waren. Der durdi ihn
gebändigte, oft sehr wild.e Wondreb-Fluß
gefährdete immer wieder die G-ruben des
Falk_enauer Reviers. Aber n-eun Bauern-
dörfer zu evakuieren, den Bauern eben-
bürtiges Land zuzuweisen u_nd n_eue Höfe
aufzubauen, das waren die da.m'-als un-
überwindlichen Schwierigkeiten. Die
Tschechen lösten sie sozusagen mit einem
Federstrich, die Dörfer hatten sie ja zuvor
auf „einfache“ Weise-entvölkert und kas-
siert.

Als ich -vo-r einigen Woche-n in Prag
war, passierte ich auch die Staumauer,
obzwar me-in Weg nicht darüber geführt
hätte, um die Sperre auch einmal von der
anderen Seite herzu sehen. Ich fand ein
wunderbar ausgebautes Straßenstück, das
unterhalbdes ehemalig-en allgemein be-
kannten -Teilungspunktes über die 30 m
hohe Sperrmauer -in einer Länge vo-n et-
wa 1200 m führt. In d_er Kronenbreite
liegt eine etwa 12' m breite Fahrbahn und
zusätzlich links und re-chts Fußgängerban-
kett-e von 1,20 m. Der Einlaufturm, etwa
6 m im Durchmesser, -ist m.it der Str-aß-e
durch einen Laufsteg verbunden. Rechts-
seitig steht auf halbem Hange ein Wär-
terhaus. Im Talgrund fließt das Wasser,
von den Turbinen kommend, in ein brei_-
tes Bett. Linksseitig vom Hang geht ein-e
Gittermasten-Leitung ab. Aber weit und
breit nichts _zu se-hen vom Elektrizitäts-
werk. Wo mag es sein? Dies zu erraten,
überlasse- idi der Phantasie meiner lie-ben
Leser.

-Als ich anfangs Feber dort war, zeigte
der Wasserspieg-el einen- außergewöhn-
lichen'_Tiefstan-d. Das war die Vorberei-
tung für d-en zu erwartenden Wasseran-
drang bei der Schneeschmelze. _

Doch zurück nach Neualbenreuth. Es ist
zu einer Sommerfrische -geworden., und
auch hier haben die hellen Berliner die
Situation am ehesten erfaßt. Da hat bei-
spielsweise Lorenz Müller aus Eg-er, Gäns-
bühlstraße 4, seine „Sportgast.stätt-e“ (sie
li_egt am hübschen Sportplatz des Ortes)
schon 1955 als Pension im Egerländer'Stil
ausgestattet mit Frem_denzimmern, Fließ-
wasser, Bad und Dachgarten. Pensions-
preis: 8 DM. Ich hätte gern im Vorjahr
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bei i m uar1er_ enom-men ur e -
holfungspause. Niåts zu maåen, Bei 1Em

' d P ' - hund in _n eren ensıonen wo n_en
vom Frühling bis zum Herbst Berliner.
Die Bauern haben ihre früheren Knech_ts-
und Mägdekammern (man braucht sie ja
nimmer) ausgebaut_und geben sie zu 7,50
DM Vollpension ab. Das_Frühstück schon
bietet Schinken mit Ei . Der Waldver-
ein .markiert viele Wege über den Tillen,
nach Altniugl, zur Niklaskirche, zum A-1-
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ten Herrgott. Wer dies-en wundersamen
Wald kennt, diesen alten E.gerer Stadt-
wald, dem tut' das Herz weh, wenn er
jetzt von de-r Feil.scherei hört, die um ihn
lo-sgegangen ist.

Beim „Alten He-rrgott“, der mitt-en im
Walde am Rande einer stillen Lichtung
gelegenen Gnadenkap-elle aus dem Jahre
1687 (ein Edelmann stiftete sıie, als er sich
verirrt hatte und von hier aus ein Licht-
lei-n in der Ferne aufschimmern sah),
beim Alten Herrgott also -ist ein Buch
aufg-elegt _für Besucher-Eintragungen, Eine
dieser Eintragun_gen lautet: „Lieber alter
Herrgott! Wir Sudetend-eutschen rufen aus
tiefster Not zu Dir! Herr, hilf uns, sonst
gehen wir zugrunde. Es kann nicht Dein
Wille sein, daß gerade wir unsere H-e-imat,_
unser Alles, was uns lieb und teuer war,
für immer verlieren. Herr erbarm Dich
unser und lasse uns alle in die 'Heimat
zurückkehren.-“ ' _ _

'Eine halbe Stunde schönsten Waldwegs
ist es vom_Alten Herrgott zum _Egerer
Waldhäusl, wo wir einen Imbiß einneh-
men können im Gedanken daran, daß wir
einst auch von Haslau aus -im Zeisel-
wagen hierher gefahren sind.

Dann fahren wir zurück nach Neualben-
reuth, wo unterhalb des'=Grenzlandturms
im vergangenen Herbst eine Kapelle- im
Rohbau erstellt wurd-e, fast sch_on eine
kleines Kirchlein. Ein Geistlicher s-oll es
sozusagen in eigener Regie errichtet ha-
ben. Ahnt er, daß hier ein Wallfahrtsort
für Heimatsehnsucht entstehen könnte?

Der Rückweg führt uns noch über die
Kappel bei Walldsassen, ein eigenartiges,
ja eigensinniges Werk des berühmt-en Ba-
rock-Meisters Georg Di-e-ntzenhofer, er-
baut l685--1689, und schließlidi nach
Waldsassen, in de-s.sen Klosterkirche ei-
nem die Augen übergehen vor Prunk. und
Glanz. Die Klosterbib-lio-thek nahe-bei
dürfte ja allen Landsleuten .bekannt sein.
_Sie ist eine Sehenswürdigkeit ersten
Ran.-ges. - __
"Nun seid Ihr, liebe Landsleute, mit mir

im Geiste fast 50 km Heimatgrenze ab-
gegang'en. Sollten Sie diese Fahrt nun
auch einmal in der Wirklichkeit unterneh-
men, so kann ich Euch versichern: Ihr
werdet es nicht bereuen. › _

Euer Garber-Toni

Das Ascher, Rathaus
Die Wiedergabe des Ascher Rathauses

in seiner heutigen 'Gestalt (Rundbrief
8/63) gibt dem Ascher Ardniv, Leiter'Hel-
mut Klaubert in Erkersreuth, Anlaß zur
Veröffentlichung nachstehenden Hebe-
spruches. Es handelt sich um eine 'hand-
schriftliche Aufzeichnung, die kürzlich von
Frau Ida Wagner, geb. Braun,_in Wolf-
hagen dem Ascher Archiv geschenkt wur-
de. Sie stammt von der Hand des Zim-
mermeisters Johann Friedrich Merz in
Asch, der sie am 20. März 1840 nieder-
schrieb. Das war sdion wieder 24 Jahre
nach dem Richtfest für das neue Rathaus,
nachdem .das alte der sdirecklichen Feu-
ersbrunst in der Nacht zum 13. Dezember
1814' mit zum -Opfer gefallen war. '

Wer die schönen Reime im Jahre 1816
ersann, ist nicht bekannt. Der Zimmer-

fm-eister-Merz, der sie uns erhielt (sie fin-
/ıi den sich auch in -Karls Albertis „Bei-

trägen“, Bd. 3, S. 261), war der Vater je-
nes Johann M-erz, der 1863 für das Ge-
läute der Ascher evangelischen Kirche
einen so hervorragend konstruierten
Glockenstuhl schuf, daß dieser bis zu
seinem Untergang am 19. Jänner 1960
keiner nennenswerten Reparatur mehr
bedurfte. 1 _ ' ' ' -

Das Rathaus, dem der unten wiederge-
geb-ene Zimmermannsspruch galt, war
noch nicht das Gebäude, wie wir es kann-'
ten und wie es heute noch' aussieht. Es



war vielmehr naďI den gleiďlen Plánen
gebaut, die dem niedergebrannten Rat-
haus zugrunde lagen und sah so aus:

Erst als 1884 das Rathaus, das bis da-
hin Eigentum sámtliďrer Gemeinden des
Ascher Bezirks war, durďr Zahlung von
6000 Gulden in den Alleínbesitz der Stadt
Asdr kam, wurde es ein Jahr spáter durďr
ein zweites Stockwerk erhóht. Leider Íiel
diesem Ausbau die sďróne Form des
Turmes und des Daďres zum opfer und
wurde durďr,die'aufdringliďre Arďtitek_
tonik des aus$ehenden neunzehnten Jahr-
hunderts" ersetzt, wíe KarI Alberti riďt-
tig und bedauernd feststellt. Er sagt -da-
zů noďr: ,,In der frůheren Gesta1t bildete
es mit seinem sďrónen Turm und dem
steilen sďrwungvollen Daďr ein vorneh-
mes Gegenstůclr zur evangelísďren Kir'
che." i

Nun aber zum Text des Hebespruďres,
wie ihn Zimmermeister Merz aufzeiďl_
nete:

j,spructr bei der Hebung des hiesigen
Rathaúses Asďr, weldres gebaut worden
im August 1816."
Mit Gott.
Indem iďr auf der neuen HÓh
Von unsers Marktes Rathaus steh,
Drángt siďr in die bewegte Brust
Geftihl des Sďrmerzens und der Lust'
Aďrl jene grausamvolle Naďrt
Ist wieder in mir aufgewaďrt,
Wo gráBlich-wilde Flammenglut
Mit unerhóIter Gier und Wut
Auf Stůrmesflůgeln, weit und breit
Greuel und Verwůstung ausgespeit.
Dem wilden Ungeheuer
Gliďr jenes Feuer.
Mit aufgesperrtem Raďren
FraB unter lautem Kraďren
Das wild empórte Element
Von einem bis zum andern End,
Gott, ohne Rettung, ohne Heil
Des Vaterortes besten Teil,
Des wackern Biirgers sauern SďtweiB
Und víeler, vieler Jahre F1ei6.
Was Kunst u,nd Sparkamkeit gewonnen,
War da in einer Naďrt zerronnen,
In Asďre, Sďrutt und ó'd' Gestein
7,erÍie1 Daďr, Wohnung, StaII und Sctreun,
Begraben ward manďr teures Gut
Des Vaters, der im Grabe ruht.
Der Markt war da ein Jammerbild.
Das Elend hatte seinen Slild
In unsere Gassen ausgestredrt.
Mit Todesblásse ůberdedrt
Sďrlich der Bewohner um sein Haus
Uíd stóhnte lange Seufzer aus,
Beweinte seine Lebensstund
Und rang die matten Hán'de wund
,,Oh Gott!", was hast du uns getan,

Vor 35 Jahren hatte das PfingstÍest
(26. bis 28. Mai) eine stattliďre Anzahl
von Altschůlern der Asďrer Staatsgéwer-
beschu]e fůr Textilindustrie mit dem da-
maligen Lehrkórper dieser Anstalt zu
einer Doppelfeier in ihrer einstigen Stu-
dienstadt vereint. Naďr verschiedenen
festlichen Veranstaltungen in der Schule
und in anderen Ráumen fand man siďl
am Pfingstmontag zu einem Frůhsdrop_
pen in der Hainterrasse zusammen, wo'
bei das obige Erinnerungsbild entstand,
auf dem die ůberleberrden Teilneh,mer'
heute lauter áltere rřIerren, leider' so
manďren entdedren werden, den sďron
Itingst die Erde dedrt. AnIaB zu diesem
schón verlaufenen Doppelfest war zu-
náchst die Grůndung des ,,Vereins der
Abiturienten der Deutschen Staatsge-
werbesďtule (damals hieB sie noďr
,,Staatslehranstalt") fůr Textilindustrie
in Asch", dessen Schaffung am 27. Juni
1927 bei einer von seiněn ehemaligen
Sďrůlern veranstalteten Abschíedsfeier
ftir Professor Dr. Josef Hauptmann
angeregt worden war. Er vertauschte da-
mals seine Ascher Wirkungsstátte mít
der seiner Heimat náher gelegenen
Staatsgewerbesďrule in Komotau. Im
Jahre 1946 fand er im tsďrechisďren
Zwangslager Maltheuern bei Brůx auf
ungeklárte Art den Tod. An diese Ab_
schiedsfeier Ín der Ascher Turnhalle er_
innert ein Bildďren, das deÍ ,,Rundbrief"
bereits in Folge 20, Seíte 158, des Jahr-
gangs 1960 wiedergegeben hat. Naďt

So ja,mmerten sie die Klage
am Unglůckstage.
Auch dieses wiďttige Gebáu
Zum Schnrtz und Reďrt der Bůrgertreu
Hoch ůber andre aufgetůrmt
Fiel gleiďrfalls hilflos unbeschirmt
Im sďrauerliďren Funkel.
Der Zimmer Zier,
Des Marktes Panier.
Seht noďr das Haupt,
Der Kron beraubt,
Sie stiirzte _ aů!
Und donnernd braďr
In wilden Flammen
Das Daďr zusammen.
Der Vorzeit Chroník
Sďtrift und Reďtt
Verbrannt dem krinÍtigen Gesďrleďrt.
Dodr Freunde, u/eg'die Blicke
Vom traurigen Gesďridre!
Anbetend fallet nieder
Und bringet Dankeslieder.
Gott segne unsere Obrigkeit
Und setze sie zum Segen
Bis zu der fernsten Zeit.
Es blůh auf ihren Wegen
Sieh unser tiefes Elend an!

Die Freude und das Glůdr!
Vivat, sie sollen leben!
Die Herren Direktoren
Bei ihrer schweren Pfliďtt
Und die ftir unser Ortsgericht
Verpfliďltet und versďlworen,
Du wolltest ihr Bestreben
Fůr unser Glůdr zu leben
In Gnaden sehn
Zur Seite stehn
Wo Mut und Kraft
Die Wahlfahrt schafft.
Vivat, sie sollen leben!
Die Kirďre, wo wir beten
Und jene teure StáÍten,
Die unsere Jugend ziehn,
Gott IaB sie ferner blůhn, '
und gebe ihren Lehrern
samt ihren Hórern
Kraft und Freudigkeit.
Vivat, sie sollen leben!
Die ganze Bůrgersďraft
Erhalten fromm und tugendhaft.
Mit Gottesfurďrt und Tugend
Sďrmúdr unsere ganze Jugend.
Herr, waďl an jedem Tag fiir sie!
Vivat, sie sollen leben!

můhevoller Werbung konnte am 7. Márz
1928 die gřůndende Hauptversammlung
des Abituiientenvereins stattfinden, bei
der der inzwischen verstorbene Beamte
der Asďrer Lánderbankfiliale Ernst G o B-
l e r zum ob.mann erkoren wurde. Seínem
unermrldliďren Eifer und den Bemůhun-
gen seine.r Mitarbeitelwar es zu dan-
ken, daB sich ziemlich vÍele Altsďrůler'
die der Ascher Sďrulé ihre berufliůe
Aus- und Weiterbildung verdankten und
niďlt seItén angesehene Lebensstellun_
gen erreiďrt hatten, bereit fanden, die
Žiele des Vereins mit jhren Jahresbei-
trágen (Kc 20,-) zu fórdern. Denn neben
der Pflege kameradschaftliďrer Beziehun-
gen wollte der neue Verein minderbe-
mittelten Sďrůlern der beiden 'oberen
Jahrgángen das Studium an der Anstalt
durch Geldbeihilfen erleichtern und den
Absolventen zudem zu,befriedigenden
Berufsstellungen verhelfen. Diese Hilfs-
arbeit konnte aus den regelmáBigen Mit-
gliedsbeitrágen und den Zinsen des
Grundvermógens, das aus ansehnlichen
Spenden aus dem In- und Ausland ent-
standen war, sďron in den ersten sieben
Jahren mit rund 35 000 Kc durďtgefúhrt
werden' Noďr im Schuljahr 1940/41
konnte der Verein an regelmáBigen
Geldaushilfen RM 606,- aufwenden.
Seine satzungsgemáBe Hilfsarbeit wurde
dann brsetzt durďr die Sďriilerunter-
stůtzungen, die aus den Mitteln der alten
Anstalts_Schůlerlade (seit 21.2' 1941 des
SďrůIerfórderungsvereins) stammten bzw.

Pfi.ngsten l92B uor der Aseher Hainterrasse
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war vielmehr nach -den gl_eichen Plänen
gebaut, die dem niedergebrannten Rat-
haus- zugrunde lagen und sah so aus:

Erst als 1884 das Rathaus, das bis da-
hin Eigentum sämtlicher Gemeinden des
Ascher Bezirks war, durch Zahlung von
6000 Gulden in den Alleinbesitz der -Stadt
Asch kam, wurde e-s ein Jahr später durch
ein zweites Stockwerk erhöht. Leider fiel
diesem Ausbau die schöne Form de-s
Turmes und des Daches zum Opfer und
wurde durch.die „aufdringliche Architek-
tonik d-es ausgehenden neunzehnten _Jahr-
hunderts" ersetzt, wie Karl Alberti rich-
tig und bedauernd feststellt. Er sagt da-
zu noch: „In der früheren Gestalt bildete
es mit' seinem schönen Turm und dem
steilen schwungvollen Dach ein vorneh-
mes Gegenstück zur evangelischen Kir-
che.“ å

Nun aber zum Text des Hebesprfuches,
wie ihn Zimme-rmeister Merz aufzeich-
nete: '

§,Spruch bei der Hebung des hiesigen
Rathauses Asch, welches gebaut worden
im August 1816." _
M i t G o tt . .
Indem ich auf der neuen Höh
Von unsers Marktes Rathaus steh.-
Drängt s-ich in die bewegte Brust
Gefühl des Schmerzens und der Lust.
Ach! jene grausamvolle Nacht
Ist wieder in mir aufgewacht,
Wo gräßlich-wild-e Flammenglut
Mit unerhörter Gier und Wut
Auf Stürmesflügeln, weit und breit .
Greuel und Verwüstung ausg-espeit.
Dem wilden Ungeheuer
Glich jenes Feuer.
Mit aufgesperrtem Rachen
Fraß unter lautem Krachen
Das wild empörte Element
Von einem bis zum andern End,
Gott, ohne Rettung, ohne Heil
Des Vaterortes be-st-en Teil,
Des wackern Bürgers sauern Schweiß
Und vieler,_ vieler Jahre Fleiß.
Was Kunst und Sparkamkeit -gewonnen,
War da in einer Nacht zerronnen,
In Asche, Schutt und öfd' -Gestein
Zer-fiel Dach, Wohnung, Stall -und Scheun,
Begraben ward manch teures Gut
Des Vaters, d-er im Grabe ruht. -
Der Markt war da ein Jam-merbild.
Das Elend hatte seinen Schild
In' unsere Gassen aus-gestreckt.
Mit Todesblässe überdeckt _
Schlich d-er Bewohner um sein Haus
Und stöhnte lange Seufzer aus, '
Beweinte seine Leb-ensstund
Und rang die matten Hände wund
„Oh Gottl“, was hast du uns getan,

So ja-mrnerten sie die Klage
am Unglückstage.
Auch dieses wichtige Gebäu
Zum Sönfutz und Recht der Bürgertreu '
Hoch über andre aufgetürmt
Fiel gleichfalls hilflos unbeschirmt
lm schauerlichen Funkel.
Der Zimmer Zier,
Des Marktes Panier.
Seht noch das Haupt,
Der Kron beraubt, '
Sie stürzte -'~ adil _
Und donnernd brach
In wilden Flammen
Das Dach zusammen.
Der Vorzeit Chronik . ' .
Schrift nnd. Recht
Verbrannt dem künftigen Geschlecht._
D-och Fr_eunde, weg ldie Blicke
Vom traurigen Geschicke! ' -
Anbetend fallet nieder
Und bringet Dankeslieder. _
Gott -segne unsere Obrigkeit
Und setze sie zum Segen
Bis zu der fernsten Zeit.
Es blüh auf ihren Wegen
Sieh unser tiefe-s Elend an!

Pfingsten 1 928 vor der Ascher Hainterrasse
Vor 35 Jahren hatte das Pfin-gstfest

(26. bis 28. Mai) eine stattliche Anzahl
von Altschülern der Ascher Staatsgewer-
beschule für Textilindustrie mit dem da-
maligen Lehrkörper dieser Anstalt zu
einer Doppelfeier in ihrer einstigen Stu-
dienstadt vereint. Nach verschiedenen
festlichen Veranstaltungen in der Schule
und' in anderen Räumen fand man sich
am Pfingstmontag zu einem Frühschop-
pen in der Hainterrasse zusammen, wo-
bei das obige Erinnerungsbild entstand,
auf dem die überlebenden Teilneh-mer,
heute laute-r ältere ıHerren, leider so
manchen entdedcen werden, den schon
längst die Erde deckt. Anlaß zu diesem
schön verlaufenen Doppelfest war zu-
nächst die Gründung des „Vereins der
Abiturienten der Deutschen Staatsge-_
werbeschule (damals hieß sie noch
„Staatslehran.stalt“) für Textilindustrie
in Asch“, dessen Schaffung am 27. Juni
1927 bei einer von seinen ehemaligen
Schülern veranstalteten Abschiedsfeier
für Professor Dr. Josef Hauptmann
angeregt worden war. Er vertauschte da-
mals seine Ascher Wirkungsstätte mit
der se-iner Heimat näher gelegenen
Staat-sgewerbeschule in Komotau. Im
Jahre 1946 fand e-r im tschechischen
Zwangslager Maltheuern bei Brüx auf
ungeklärte Art den Tod. An diese Ab-
schiedsfeier in der Ascher Turnhalle er-
innert ein Bildchen, das -der „Rundbrief“
bereits in Folge 20, Seite 158, des Jahr-
gangs 1960 wiedergegeben hat. Nach
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Die Freude und das Glück!
Vivat, sie sollen leben!
Die Herren Direktoren
Bei ihrer schweren Pflicht
Und die für unser Ortsgericht
Verpflichtet und verschworen,
Du wolltest ihr Bestreben
Für unser Glück zu leben
In Gnaden sehn
Zur Seite stehn '
Wo Mut und Kraft
Die Wahlfahrt schafft. -
Vivat, sie sollen leben!
Die Kirche, wo wir beten
Und jene teure Stätten,
Die unsere Jugend zie-hn,
Gott laß sie ferner blühn
und gebe ihren Lehrern
samt ihren Hörern
Kraft und Freudigke-it.
Vivat, sie sollen leben!
Die ganze Bürgerschaft '
Erhalten fromm und tugendhaft. _
Mit Gottesfurcht un-d Tugend
Schmück unsere ganze Ju-gend.
Herr, wach an jedem Tag für sie!
Vivat, sie sollen leben!

mühevoller Werbung konnte am 7. März
1928 die gründende Hauptversammlung
des Abiturientenvereins stattfinden, bei
der der inzwischen verstorbene Beamte
der Ascher Länderbankfiliale Ernst G o ß-
ler zum Ob-mann erkoren wurde. Seinem
unermüdlichen Eifer und den Bemühun-
gen 'seiner Mitarbeiter war e-s zu dan-
ken, daß sich ziemlich viele Altschüler,
die der Ascher Schule ihre berufliche
Aus- und Weiterbildung verdankten und
nidit selten angesehene Lebens-stellun-
gen erreicht hatten, bereit fanden, die
Ziele des Vereins mit ,ihren Jahresbei-
trägen (Kc 20,--) zu fördern. Denn neben
der Pflege kameradschaftlicher Beziehun-
gen wollte der neue Verein minderbe--
mittelten Schülern der beiden *oberen
Jahrgängen das Studium an der Anstalt
durch Geldbeihilfen erleichtern und den
Absolventen zudem zu .befriedigenden
Berufsstellungen verhelfen. Diese Hilfs-
arbeit konnte aus den regelmäßigen Mit-
gliedsbeiträgen und den Zinsen des
Grundvermögens, das aus an-sehnlichen
Spenden aus dem In- und Ausland_ent-
standen war, schon in den ersten- sieben
Jahren mit rund 35000 Kc -durchgeführt
werden. Noch im' Schuljahr 1940/41
konnte der Verein an regelmäßigen
Geldaushilfen RM' 606,- aufwenden.
Seine satzungsgemäße Hilfsarbeit wurde
dann ersetzt durch -die Schülerunter-
Stützungen, die aus den Mitteln der alten
Anstalts-'Schülerlade (seit 21.2.1941 des
Schülerförderungsvereins) stammten bzw.



vom Finanzamt Asch, vom Regierungs-
prásidenten in Karlsbad, vom Gauver-
band der Sďrůlerunterstůtzungsvereine in
Reiďrenberg bzw. vom Studentenwerk
Prag ziemliďr groBztigig gewáhrt wur-
den. Der Abiturientenverein, der naďr
einem Mitgliederverzeiďnis von 1944
noďl 191 Mitglieder gezáhlt haben soll,
sollte siďl in eine Altherrensďtaft des
NSD-Studentenbundes umwandeln, w-as
aber wahrsďreínliďr des Krieges wegen
unterblieb. An der Spitze des Vereins
stand seÍt 1930 bis zu seinem frůhen
Tode (3.5. 1939) Wirkwarenfabrikant Ing.
Karl Goth, der siďr als eigentliďter
Vorsitzender im Sďrulaus'schuB um dÍe
Erhaltung und Ausgestaltung der Asďter
Textilschule unvergeBliďleVerdienste er-
worben hat. Naďr dem AnsďrluB ,des
Sudetenlandes muBte der Verein seine
Tátigkeit notgedrungen einstellen.

Zugleiďt mit dem Grůndungsfest des
.Abiturientenvereins wurde damals auďr
das 2Sjáhrige Bestehen der Asďrer Sďtule
in der altbewáhrten Form einer vierklas_
sigen Hóheren Faďrsďrule fiir Weberei
und Wírkerei, die ihr - beginnend mit
dem Schuljahr 1903/1904- gegeben wor-
den war, festliďr gefeiert. Die mit dem
Schuljahr 192611927 einsetzende Zerle-
gung der alten vierklassigen Einheits-
schule in eine je zweiklassige Unter-
und oberstufe, die gegen den lÁ/illen
des Lehrkórpers erfolgt war, konnte
nach einigen Jahren - dank des zielbe-
wuBten und erfolgreiďten Einsatzes der
Ascher Industriellen und besonders des
tatkráftigen obmannes des Abiturienten_
vereins, Karl Goth - wieder růd<gángig
'gemaďrt werden.

Leopold Miiller

Der leser hot dos Wort
EINE ERINNERUNG hat der Aufsatz

,,Plaudereien um das Asďrer Rathaus" in
mir waďrgerufen.. Iďt habe im ersten
Weltkrieg mit einem Herrn in reiner
Ministeriumskanzlei gearbeitet, der die
.Staatsprůfung in Kunstkritik und' Ethik
abgelegt hEtte und der vorher, eingr
Kommission zugeteilt war, die die Auf-
.gabe hatte, die von der Bevólkerung zum
Einschmelzen als Altmetall abgegebenen
Gegenstándg auf ihren.Kunstwert zu be_
urteilen, um Kunstgegenstánde vor dem
Einsďrmelzen zu bewahren. Als die Kom-
mission naďr Asďl kam, war er erstaunt
ůber die groBe Menge von Kupfersďrůs-
seln und insbesondere von Zinngegen-
stánden wie Krůge, Sďttisseln, Tellern
usw. mit eingravierten Namensbuďr_
staben und alten Jahreszahlen. In keiner
anderen Stadt hatte die Kommission so
viele Zinngeráte vorgefunden. Es wur-
den durďr die Kommission wohl einige
Saďren ausgesďrieden, aber es tat ihm
das Herz weh, wenn er an die groBe
Anzahl von Gegenstánden daďrte, ,die
eigentliďt alle Altertumswert hatten und
verdient hátten, erhalten 2u urg1dglr. -Von dem Bůrgermeister G. Kůnzel mit
seinem weiBen Bart spraďl er mit der
gróBten Hoďraďltung und stellte ihn als
das Vorbild eines Stadtvaters hin.

- K.R.
Í"l

ICH .WAR zu Besuch in der Zone und
kann lhren Artikel ,,Zeitungen grau in
grau" nur bestátigen. So las íďr z' B. in
einer Zeitung unter der Uberschrift

'' 
10 000 junge Tippelbrůder in West-

deutsďrland", daB in der Bundesrepublik
tagtágliů 250 000 Mensďren, davon 10 000
.Iugendliche, ůber die LandstraBen streu_
nen und fůr wenige Pfennige ihre Ar_
beitskraft anbieten oder stehlen, um
ihren Hunger zu stillen. Das Blatt er-
záhlt dann vom Sďricksal eines dieser
,'Tippelbrůder", der bei einem Bauern

um 90 Mark Monatslohn gearbeitet habe,
dann aber ,,im groBen Heer der-Arbeits-
und Obdachlosen landete", bis ihn die
Polizei aufgriff. - Niďlt rlur iďr sďrůt-
telte den Kopf ůber solclre Lůgenpropa_
ganda. Auch die Leute in der Zone selbst
glauben den Zeitungen nicht und sie sind
sehr aufgebraďrt, da sie im Fernsehenja selbst erkennen kónnen, wie es im
Westen in Wahrheit aussieht. Die Regie-
rung greift zu drastischen Mitteln, wenn
sie mit ihren Aufrufen zur Sparsarhkeit
niďrt den gewiinsďtten Erfolg hat. So
wurden, als mit Strom niďrt genug ge-
spart wulde, einfaďr alle stárkeren Glůh-
birnen aus dem Verkauf gezogen.

K. M,
(Name ist der Schriftleitung bekannt)
INTERESSIEREN wůrde niďrt nur miďr,

sondern auďr mehrere ehem. i"BůIger
vom Niklas", ab wann und von wem
der Brauch des,,Osterwasser-Holens"
ei'ngeftihrt wurde und wieviele siďr an
diesen Brauďr hielten. Siďrer ist eines:
Wáhrend des Bestandes der K. u. K.-
Monarďrie gab es diesen Brauďr auf dem
Niklas nie. Adolf Kleinlein, Landshut

AuÍkláiung: Es war wirkliďr kein Asďrer
Volksbrauďr, und das war ja auďI in
dem Text zum Bild "Ein kóstliďres'Was_
ser" sďron angedeutet. Vielmehr ůbten
ihn in den DreiBiger Jahren einige kin-
derreiďre Familien naďr dem Vorbild von
sudetendeutsďren osterbráuchen, wie sie
damals durďr den Bund der Deutsctren
und andere Volkstums-Organisationen
dem Vergessenwerden entrissen wurden.
DaB sich diese Familien gerade das Nik-
laswasser daŽu aussuďrten, lag sowohl
an seiner Qualitát áls auch an dem da-
mit zu verbindenden,,Sďrweige-Spazier-
gang" durďr die Rosmaringasse,. die
Leonhardt- und ZeppelinstraBe.

Die Sďrriftl.

Aus den llďrrnotgruppen
Die Bamberg_Asďrer sind geriistetl Der

15. Juni soll und wird ein froher 'Wie-
dersehenstag frir hunderte von Lands-
leuten werden. "Die Bamberger" freuen
siďl auf den so zahlreich gemeldeten
Besuch und versiďtern nochmals, daB sie
al]es tun werden, ihren Gásten aus nah
und fern reďrt angenehme Stunden zu
bereíten. Nochmals ein kurzer Hinweis'
fůr die Ankommehden: Wer schon vor
Beginn des Heimatabends im ,,Freizeit-
werk" naďt Bamberg kommt, der findet
die Lan.dsleute in der Gaststátte .Har_
monie" am S&illerplatz (beim Stadtthea-
ter) versammelt. Ab 18 Uhr dann im
Saal des "Freizeitwerks", Kloster-Banz-
Str. 11a. Auf Wiedersehen!

Die Ascher Heimatgruppe Miindren
versďriebt ihre náchste Zusammenkunft
wegen Pfingsten auf den zweiten Juni-
Sonntag. Am g. Juni also auf Wieder-
sehen im Gasthaus ,,Zum Haldensee,,,
Haldenseestr. 48.

Die Asďrer Gmeu Niirnberg gibt be-
kannt: Unser obligate Gmeu'Naďrmittag
im Juni mu8 a'rrsfa]len, denn er wůrdě
am 1. Pfingstfeiertag stattfinden und da
soll doch allen Landsleuten Gelegenheit
gegeben werden, zum Sudetendeutsďren
Tag ,nach Stuttgart zu fahren. Wir sehen
uns daher ersl wieder, wenn die Tau-
nus-Ascher in Bamberg und bei uns ín
Nůrnberg am 15.' 16. und 17. Juni zu
Gast sind. Alle unsere Landsleute sind
herzlich eingeladen, bereits am Samstag
am Heimatabend in Bamberg teilzuneh--
men: Ab 18 Uhr im Saale des Freizeit-
werkes, Kloster-Banz-Str. 11a. Ab Nůrn-
berg sind die beiden Zůge um 16.00 und
17.25 Uhr gůnstig, zur Heimfahrt ab
Bamberg um 23.10 Uhr. Eine kleine Ab-

or:dnung unter unserem Bůrgermeister
wird bereits mittags beí der AnkunÍt
der Gáste in Bamberg sein.

Am Sonntag daÍrn versammelt siďl un-
sere Gmeu vollzáhlig um 14.00 'Uhr im
Gmeu-Lokal, um nach Eintreffen des
Autobusses mít unseren Freunden erst-
mal eine $emůtliďre Kaffee_ und Plauder-
stunde zu halten. Abends um 20.00 Uhr
íst dann unser Hei'matabend und am
Montag ýormittag fůr alle, die es wtin_
sďren, Besiďltigung und Fiihrung durďr
die ',Alte Noris". Vorsorgliďr sei heute
schon auf unseren náďrsten Gmeutag
am 7. Juli híngewiesen' Es wird ein in-
teIessanter l.iďttbildervortrag von Ldm.
Linke gezeigt.

Die "Taunus-Asďrer" teilen mitl Alle
Landsleute, welche an der dreitágígen
Frankenfahrt vom 15. bis '17. Juni naďr
Bamberg und Nůrnberg teilnehme.'
haben folgende Zusteigemógliďrkeiten
fůr den Autobus unseres Ldm. Sďrmidt,
Eltville zu beachten: Marxheim S.40
Tankstelle Kaufmann - Kelkheim 6.00
Neues Kino - Neuenheim 6.10 Haus
Fedra - Bad Soden 6.15 beim Rathaus

- Ffm._Hóchst 6.30 Bahnhof-Bunker -Frankfurt/M. 7.10 Unterfůhrung ostbahn
hof _ Dórnigheim 7.40 Gasthaus Frank-
furter Hof - Hanau 8.20 Hauptbahnhof
Hanau.

Seid bitte pÍ.inktlictr, damit. -Warte-zeiten im Interesse al]er vermiedén wer_
den!

Ne pzfuIc tvlte
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Reďrtspreďtung, dig insbe-
sondere fůr Versorgungs_ und sozial-
rentner und ftir Unterhaltshilfe- und
Unterstůt?ungsempfiinger zur Wahrung
ihrer Reďlte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
Bienert, 34 Góttingen.

Hóhere Spareinlage fiir Anspruů
auf Hauptentsrádigung

_ Der Ánspruďr auf Hauptentsůádigung
kann auf Antrag auďr durďr Begrtindung
ejner Spareinlage erfůllt werden (vgl-.
Hinw. 1 in Folge 15/61). Der hierfůr frěi-
gegebene Grundbetrag darf ab sofort
statt bisher 3000 DM bis zu S00O DM
erreiďten. Insgesámt důrfen auf diese
Weise je Kalenderjahr Spareinlagen im
Werte von 500 Millionen DM begriindet
werden.

Antragsbereďrtigt sind unmittelbaroder
mittelbar Gesďrádigte, die das 50. Le-
bensjahr vollendet haben. Dabeí genůgt
es fiir die Stellung des Antrages durďr
den lerechtigten, daB der Ehegatte das
geforderte Lebensalter zuríidrgélegt hat.

Die Spareinlage gilt mit dei Wěrtstel-
lung des auf dem Konto gutgesďrriebe_
nen Betrages als begrůndet. Gleiďrzeitig
ist ein Viertel ihres Betrages zur Ab-
hebung freigegeben. Wird der freigege-
bene Betrag niďrt abgehoben, so wiid-er
wie eine Spareinlage mit gesetzliďrer
Kůndigungsfrist (zur Zeit 3:250lo1 ver-
zinst. Jedoďl ist es mÓgliďr, mit dem
Geldinstitut eine andere Verzinsung zu
vereinbaren.
. Dagegen bleiben drei Viertelderneuen
Spareinlage vorláufig festgelegt. Sie wer-
den auctr fest mit vier vom Hundert ver-
zin_st. Die Festlegung, die siďr iibrigens
nicht auf die Zinsen erstredrt, hindert
die Bank oder die Sparkasse niďrt, die
ganze Spareinlage auszuzahlen. Das Geld-
institut finanziert insoweit den Lasten-
ausgleiďr vor und erwirbt in Hóhe des
ausgezahlten. Betrages eine Sďruldbuďr_
forderung gegen den Ausgleichsfonds.

Der Mindesterfůllungsbetrag ist von
der_ Erfiillung als Spareinlage ausge-
schlossen.
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vom Finanzamt Asch, vom Regierungs-
präsidenten in Karlsbad, vom Gauver-
band der Schülerunterstützungsvereine in
Reichenberg bzw. vom Studentenwerk
Prag ziemlich großzügig gewährt wur-
den. Der Abiturientenverein, der. nach
einem Mitgliederverzeichnis von 1944
noch 191 Mitglieder gezählt habe-n soll,
sollte sich in eine Altherrenschaft -des
NSD-Studentenbundes .-umwandeln, wıas
aber wahrscheinlich des Krieges we-gen
unterblieb. An der Spitze des Vereins
stand seit 1930 bis zu -seinem frühen
Tode (3. 5. 1939) Wirkwarenfabrikant Ing.
Karl Goth, der sich als eigentlicher
Vorsitzender im Schulausschuß um die
Erhaltung und Ausgestaltung der Ascher
Textilschule unvergeßliche Ver-dienste er-
worben hat. Nach de-m Anschluß des
Su-detenlandes mußte der Verein seine
Tätigkeit notgedrungen einstellen-.

Zugleich mit dem Gründungsfest des
Abiturientenvereins wurde -damal-s auch
das 25jährige Bestehen der Ascher Schule
in der altbewährten Form einer vierklas-
sigen Höheren Fachsdıule für Weberei
und Wirkerei, -die ihr _ beginnen-d mit
dem Schuljahr 1903/1904-gegeben wor-
den war, festlich gefeiert. Die mit dem
Sdnuljahr 1926/1927 einsetzen-de :Zerle-
gung der alten vierklassigen Einheits-
schule in eine je zweiklassige Unter-
und Oberstufe, die gegen den Willen
-des Lehrkörpers erfolgt war, konnte
nach einigen Jahren - dank des zielbe-
'wußten und erfolgreichen Einsatzes der
Ascher In-d-ustriellen und besonders d-es
'tatkräftigen Obmannes des Abiturienten-
vereins, Karl Goth - wieder rückgängig
›-gemacht werden. '

_ Leopold Müller

Der leser hat das Wort
EINE ER-INNERUNG hat der 'Aufsatz

„Plaudereien um das Ascher Rathaus" in
:mir wadıgeru-fen.. Id1_ habe im ersten
Weltkrieg mit einem Herrn in feiner
Ministeriumskanzlei gearbeitet, der die
.Staatsprüfung in Kunstkritik und Ethik
abgelegt 'hatte und der vorher einer

.Kommission zugeteilt war, die die Auf-
gabe hatte, die von der Bevölkerung zum
Einschmelzen als Altmetall abgegebenen
-Gegenstände auf ihren Kunstwert zu be-
urteilen, um Kunstgegenstände vor dem
Einschmelzen zu bewahren. Als die Kom-
mission nach Asch kam, war er erstaunt
über die große Menge von Kupferschüs-
seln und insbesondere von Zinngegen-
.ständen wie Krüge, Schüsseln, Tellern
usw. mit eingravierten Namensbuch-
staben und alten Jahre-szahlen_ In keiner
-anderen Stadt hatte die Kommission so
viele Zinngeräte vorgefunden. Es wur-
den durch die Kommission wohl einige
Sachen ausgeschieden, aber es tat ihm
das Herz weh, wenn 'er an die große
Anzahl. von Gegenständen dadıte, -die
eigentlich alle Altertumswert hatten und
verdient hätten, -erhalten zu werden. -
Von dem Bürgermeister G. Künzel mit
seinem weißen Bart sprach er mit der
größten Hochachtung und stellte ihn als
das 'Vorbild eines Stadtvaters hin.

K. R._ -iz-
ICH WAR zu Besuch in der Zone und

kann Ihren Artikel „Zeitungen grafu in
grau" nur bestätigen. So las ich z. B. in
einer Zeitung unter der Überschrift
,.10 000 junge Tippelbrüder in West-
deutschland“, daß in der Bundesrepublik
tagtäglich 250 000.Menschen, davon 10 000
Jugendliche, über die Landstraßen streu-
nen und für wenige Pfenn-ige ihre Ar-
beitskraft anbieten oder stehlen, um
ihren Hunger zu stillen. Das Blatt er-
zählt dann vom Schicksal -eines dieser
„Tippelbrüder", der bei einem Bauern

um 90'1\/lark Monatslohn gearbeitet habe,
dann aber „im großen Heer der'Arbeits-
und Obdachlosen lande-te", bis '-ihn die
Polizei a-ufgriff. -- Nicht nur ich schüt-
telte den Kopf über solche Lügenpropa-
ganda. Auch die Leute in der Zone -selbst-
glauben den Zeitungen nicht und sie sind
sehr aufgebracht, -da sie im Fernseh-en
ja selbst erkennen können, wie es im
Westen in Wahrheit aussieht. Die Regie--
rung greift zu drastischen Mitteln, wenn
sie mit 'ihren Aufrufen zur Sparsamkeit
nicht den gewünschten Erfolg hat. So
wurden, als mit Strom nidit genug ge-
spart wurde, einfach alle stärkeren Glüh-
birnen aus dem Verkauf gezogen.

K. M.
(Name ist de-r Schriftleitung bekannt]
INTERESSIEREN würde nidıt nur mich,

sondern afuch mehrere ehem. i„Bürger
vom Niklas", ab wann -und von wem
der Brauch des „Os-terwasser-Holens“
eingeführt wurde und wieviele sich an
diesen Brauch hielten. Sicher ist eines:
Während des Bestandes der ;K. u. K.-
Monarchie gab es diesen Brauch auf dem
Niklas nie. Adolf Kleinlein, Landshut

1'*

Aufklärung: Es war wirklich kein Ascher
Volksbrauch, und das war ja auclı in
dem Text zum Bild „Ein- köstlidıes Was-
ser" schon angedeutet. Vielmehr übten
ihn in den Dreißiger Jahr-en einige kin-
derreiche Familien nadı dem Vorbild von
sudetendeutschen Osterbräuchen, wie sie
damals durch den B-und der Deutschen
und andere Volkstums-Organisationen
dem Vergessenwerden entrissen wurden.
Daß sich diese Familien gerad-e das Nik-
laswasser dazu aussuchten, lag sowohl
an seiner Qualität als auch an dem da-
mit zu verbindenden „Schweige--Spazier-
gang" durch die Rosmaringa-sse,_ die
Leonhardt- und Zeppelinstraße.

. Die Sdıriftl.

i Aus den Hsimutgruppeıı
Die Bamberg-Ascher sind gerüstet! Der

15. Juni soll und wird ein froher Wie-
dersehenstag für hunderte von Lands-
leuten werden. „Die Bamberger" freuen
sich auf den so zahlreich gemeldeten
Besuch und versidıern nochmals, -daß sie
alles tun werden, ihren Gästen aus nah
und fern recht angenehme Stunden- zu
bereiten. Nochmals ein kurzer Hinweis“
für die Ankommenden: Wer .schon vor
Beginn des Heimatabends im „Freizeit-
werk" nach Bamberg kommt, der findet
die Landsleute in der Gaststätte „Har-
monie“ am Schillerplatz (beim Stadtthea-
ter) versammelt. Ab 18 Uhr dann im
Saal des „Freizeitwerks“, Kloster-Banz-
Str. 11a. Auf Wiedersehen!

Die Ascher Heimatgruppe München
verschiebt ihre nächste Zusammenkunft
wegen Pfingsten auf den zweiten Juni-
Sonntag. Am 9. Juni also auf Wieder-
sehen_im Gasthaus „Zum Haldensee“,
Haldenseestr. 48.

Die Ascher Gmeu Nürnberg gibt be-
kannt: Unser obligate Gmeu-Nachmittag
im Juni muß ausfallen., denn er würde
am 1. Pfingstfe-ie-rtag stattfinden und da
soll' doch allen Landsleute-n Gelegenheit
gegeben werden, zum Sudetendeutschen
Tag .nach Stuttgart zu fahren. Wir sehen
uns -daher erst wieder, wenn die Tau-
nus-Ascher in Bamberg und bei uns in
Nürnberg am 15., 16. und 17. Juni zu
Gast sind. Alle unsere Landsleute sin-d
herzlich eingeladen, bereits am Samstag
am Heimatabend in Bamberg teilzuneh-
men: Ab 18 Uhr im Saale des -Freizeit-
werkes, Kloster-Banz-Str. 11a. Ab Nürn-
berg sind die beiden- Züge -um 16.00 und
17.25 Uhr -günstig, z-ur Heimfahrt ab
Bamberg um 23.10 Uhr. Eine kleine Ab-

--9r- r

ordnung unter unserem Bürgermeister
wird bereits mittags .bei der Ankunft
der 'Gäste in Bamberg sein.

Am Sonntag dann versammelt sich un-
sere -Gmeu vollzähli-g um 14.00',Uhr im
Gmeu-Lokal, um nach Eintreffen des
Autobusses mit unseren Freunden erst-
mal eine gemütliche Kaffee- und Plauder-
stunde zu halten. Abends um 20.00 Uhr
ist dann 'unser Heimatabend und am
Montag Vormittag für alle, die es wün-
schen, Besichtigung und Führung -durch
die „Alte Noris". Vorsorglich sei heute
schon auf unseren nädısten Gm-eutag
am 7. Juli hingewiesen. Es wird ein in-
teressanter Lichtbildervortrag von Ldm.
Linke gezeigt. - '

Die „Taunus-Ascher" teilen mit:~ Alle
Landsleute, welche an der dreitägigen
Frankenfahrt vom 15. bis '17. Juni nach
Bamberg und Nürnberg teilnehme¬,
haben folgen-de Zusteigemöglichkeiten
für den Autobus unseres Ldm. Schmidt,
Eltville zu beachten: Ma-rxheim 5.40
Tankstelle Kaufmann _ Kelkheim 6.00
Neues Kino - Neuenheim 6.10 Haus
Fe-dra -- -Bad Soden 6.15 beim Rathaus
- Ffm.-Höchst 6.30 Bahnhof-Bunker --
Frankfurt/M. 7.10 Unterführung Ostbahn
hof __ Dörnigheim 7.40 Gasthaus Frank-
furter Hof - Hanau 8.20 Hauptbahnhof
Hanau.

Seid bitte pünktlich, damit.<-,Warte-
zeiten im Interesse aller vermieden wer-
den! 4 Die müde

Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltung und Rechtspredıurıg, die insbe-
sondere für Versorgungs- und' Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungsempfänger zur i -Wahrung
ihrer Rechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
Bienert, 34 Göttingen..

~ Höhere Spareinlage für Ansprudı
r auf Hauptentschådiguııg 2

Der Anspruch auf Hauptentsdıädigung
kann auf Antrag auch durch Begründung
einer Spareinlage erfüllt werden (vgl.
Hinw. 1 in Folge 15/61). Der hierfürfrei-
gegebene Grund-betrag darf ab sofort
statt bisher 3000 DM bis zu 5000 DM
erreichen. Insgesamt dürfen auf diese
Weise je Kalenderjahr Spareinlagen im
Werte von 500 Millionen DM begründet
werden. ` “

Antragsberechtigt sind unmittelbar oder
mittelbar Geschädigte, die das 50. Le-
bensjahr vollendet haben. Dabei genügt
es für die Stellung des' Antrages durch
den Berechtigten, daß der Ehegatte das
geforderte Lebensalter zurüdcgelegt hat.

Die Spareinlage gilt mit der Wertstel-
lung des auf dem Konto gutgeschriebe-
nen Betrages als begründet. Gleichzeitig
ist ein Viertel ihres Betrages zur Ab-
hebung freigegeben. Wird der freigege-
bene Betrag nicht ab-gehoben, so wird er'
wie eine Spareinlage mit gesetzlidıer
Kündigungsfrist (zur Zeit 3,25%) ver-
zinst. Jedoch ist es möglich, mit dem
Geldinstitut eine andere Verzinsung zu
vereinbaren.

« Dagegen bleiben drei Viertel der neuen
Spareinlage vorläufig festgelegt. Sie wer-
den auch fest mit vier vom Hundert ver-
zinst. Die Festlegung, die sich übrigens
nicht auf .die Zinsen erstreckt, hindert
d-ie.Bank oder die Sparkasse nídıt, die
ganze Spareinlage auszuzahlen. Das Geld-
institut finanziert insoweit den Lasten-
ausgleich vor und erwirbt in Höhe des
ausgezahlten, Betrages eine Sdiuldbuch-
forderung gegen den Ausgleichsfonds.

Der Mindesterfüllungsbetrag ist von
der Erfüllung als Spareinlage ausge-
schlossen. -



Anhebung der Hóchstgrenze
fůr umgestellte Renten

Fůr die Renten aus der Angestellten-
versicherung oder der Arbeiterrenten-
versiďrerung, die nach den vor 1957 gůl-
tigen Bestimmungen bereďtnet uíd naďI
Inkrafttreten der Rentenreform mittels
Vervielfáltigers umgestellt worden sind,
gelten gewisse Hóchstgrenzen. Diese
Hóctrstgrenzen sind im Zusammenhang
mit der Fůnften Rentenanpassung erneut
angehoben worden.

Statt bisher 540 DM lautet der Hóďtst-
betrag einer Versiďtertenrente bei einer
V.ersicherungsdauer bis ztr 40 Jahren
kůnftig 570 DM je Monat. Er steigt mit
jedem weiteren zurtidrgelegten Versiďre-
rungsjahr abwechselnd um 14,30 DM und
14,20 DM auÍ 712'50 DM monatliďt bei
einer Dauer der Versiďrerung von 50
und mehr Jahren. Entspreďrend liegt die
hóďlste Witwen- oder Witwerrente je
naďI zurfid(gelegter Versicherungsdauer
zwisďten 342,- DM tlnd 427,50 DM bei
einer abwechselnden Steigerung um 8,60
DM und B'5o DM fůr jedes Jahr mehr,
das der Versiďterte ůber die Versiďte_
rungsdauer von 40 Jahren hinaus zuríid<-
gelegt hatte. In den Betrágen sind Kin-
derzusďtůsse niďrt enthalten'

Als Versiďlerungsdauer gilt der Zeit_
raum zwisďren dem Jahr der Vollendung
des 15. Lebensjahres durďr den Ver-
siďrerten und dem Jahr des Rentenbe-
ginns. Hat jedoďr der Versictrerte vor
seinem Tode Rente noch nicht bezogen,
so tritt fůr die Witwen- und Witwerrente
an die Stelle des Jahres des Renten-
beginns das Todesjahr des Versicherten.

Erfiillung von Hauptentsůádigung
naďr der Dringlichkeit

Vorfinanzierung und Vorgriff auf kůnf-
tige Mittel haben die Lage des Aus-
gleiďrsfonds angespannt, so daB háufiger
als bisher die Grenzen der Leistungš-
fáhigkeit síďrtbar werden. Das wird'siďr
im laufenden Kalenderjahr vor allem
bei der bevorzugten Erfůllung von Haupt-
entsďrádigung zeigen. Auďr wenn alle
Vorarrssetzungen fůr die Auszahlung der
Hauptentsďrádigung erfůIlt sind' kónnen
die Ansprůche jeweils nur in dem Um-
Íang befriedigt werden, in dem Mittel
verfůgbar sind. Eine Verpfliďttung zur
Auszahlung besteht ledigliďt fůr die Bar-
auszahlung der jáhrlichen Zinszusďrláge
ab 1963 (s. Hinw. 3 in Folge 6/63). Wenn
nun die einem Ausgleichsamt zur Ver-
fůgung stehenden Mittel vorúbergehend
niďlt zur Berůcksichtigung aller erfůl-
lungsfáhigen FálIe ausreiďren, kommt es
zu einer Auswahl nach der Dringlichkeit.
In diese Auswahl wird auďr díe Uber-
legung einbezogen, in we]cher Hóhe im
Einzelfall gezahlt werden soll.

Die Auswahl der jeweils dringlichsten
Fátle fůr die ErÍůllung erfolgt durch das
Ausgleíchsamt unter Abwágung aller Ge_
sichtspunkte. Hierbei muB das Amt, un-
beschadet ' des Vorranges der ErÍůllung
wegen hohen Lebensalters, auf die ange-
messene Berůcksichtigung besonders vor-
dríngliďrer FálIe auch im Bereich anderer
Lebenstatbestánde, beispielsweise beson-
derer Notstánde (s. Hinw. 2 in Folge
6/62) aďrten. Dadurch kann es geschehen,
daB anstehende Fálle von ErfůIlung we-
gen hohen Lebensalters voll oder mit
Teilbetrágen zulůdrtreten můssen. Den
betroffenen Gesďrádigten bleibt dann
meistens noch díe Móglichkeit' in die
bevorzugte Erfůllung durch Begrůndung
einer Spareinlage auszuweiďren. Eine Er-
fůllung von Kleinstbetlágen von Haupt-
entschádigung (s. Hinw' 1 in Folge 6/62)
findet in Zeiten d,er Mittelknappheit
nicht statt.

VerÍiigbare Mittel Íiir die ErÍtillung
'von Hauptentsůádigung

Bestimmte Mittel sind fůr die Erfůl-
lung von'Hauptentsďrádigung verfůgbar
und fallen daher niďrt unter die Aus-
wahl nach der Dringlichheit (s. vorste-
henden Hinweis).

So wer'den die fůr die Zeitráume nach
dem 31. Dezember 1962 entstehenden
Zinszuschláge z1JI Hauptentsďládigung
auf jeden FalI gezahlt, weil sle auf
einem zeitlich festgelegten Rechtsanr
spruch beruhen.

Fůr die Erfůllung von Hauptentschá-
ďígung durďr Begrůndung von Sparein-
lagen ist dem Ausgleiďlsamt wohl ein
Rahmen gesetzt, innerhalb dessen Spar-
einlagen begrůndet werden kónnen. Ab'er
der Bewilligungsrahmen ist weit gested(t
und reicht ím allgemeinen aus' Sollte
dies ausnahmsweise einmal ní&t der Fall
sein, so wird unter den vorliegenden
Antrágen nach der Dringliďrkeit ausge-
wáhlt. Dabei haben so]ďle Antráge den
Vorzug, bei denen erwartet werden
kann, daB die Spareinlage'nícht alsbald
voll abgehoben wírd.

Díe Verwendung von Hauptentschádi-
gung zum AbschluB von Lebensversiďre-
rungsvertrágen wird durch die Mittel-
knappheit nicht beeinfluBt. Der Anspruďl
auf Hauptentschádigung wird hier nicht
durďr Auszahlung, sondern durch Ein-
tIagung von Sďtuldbuďrforderungen er-
fůlIt.

Unzulássigkeit der Auszahlung
von Zinszusďrlágen

Wenn mit Beginn des Monats Oktober
d. J. erstmals die Auszahlung von Zins-
zuschlágen einsetzt, wird es fůr Gesďtá-
digte mit zuerkannter Hauptentsďrádi-
gung keine Enttáuschung geben, wenn
sie sich zuvor davon ůberzeugen, daB
der Auszahlung keine Grůnde entgegen-
stehen. Ist ďes námliďt der Fall, so
maďrt es die Auszahlung des Zinsnl-
sďllages unzulássig.

Einmal steht der Auszahlung der Be-
zug von Unterhaltshilfe und/oder Ent-
schádigunggrente entgegen. Durďr die
Gewáhrung dieser Ausgleiďrsleistungen
ist ja die Hauptentsďrádigung vorláufig
in Anspruďl genommen (s. Hinw. 1 in
Fo|ge 24/62). Auďr die Einstellung dieser
Leistungen IáBt das Hindernis solange
nicht wegfallen, als die Unterhaltshilfe
und/oder noďr niďrt auf die Hauptent-
schádigung angerechnet worden sind. Der
Antrag auf Unterhaltshilfe oder Entsďtá-
digungsrente verhindert ebenfalls die
Auszahlung, bis ůber ihn entschieden ist.

Weiter kommt es niďtt zur Auszah_
Iung der Zinszusďrláge' wenn die Lei-
stungen der Unterhaltshilfe und/oder
Entschádigungslente nur ruhen, da dann
die empfangenen Leistungen nicht auf
die Hauptentschádigung angerechnet
werden.

Ferner wird der Zinszuschlag noch niďtt
ausgezahlt, wenn ein bereits gewáhrtes
Darlehen nicht in Hauptentschádigung
umgewandelt (s. Hinw. 4 in Folge 24160)
worden ist. Der Antrag auf Darlehens-
gewáhrung láBt gleichfalls die Auszah_
lung nicht zu.

Endlich hemmt sďron der erteilte Be-
scheid iiber die bevorzugte Erfůllung von
Hauptentschádigung die Auszahlung der
Zusďrláge, auch wenn der Zeitpunkt der
Barauszahlung auf Grund dieses Beschei-
des noch nicht genau feststeht.

Begrůndung von Spareinlagen
fiir Ehegatten

Díe bevorzugte ErÍůllung von Haupt-
entschádigung durch Begrůndung von
Spareinlagen gestďtet siďr versďrieden,
je nachdem einer oder beide Ehegatten

hauptentschádigungsberechtigt sind und
je nachdem einer oder beide Eh,egatten
das 50. Lebensjahr vollendet haben.

Ist nur einer der beiden Ehegatten
hauptentschádigungsberechtigt' kann nur
eine Sparei,nlage begrtindet werden. In
diesen Fá]len genůgt es' wenn statt 'des
Erfůllungsbereďltigten sein ni&t dau_
ernd von ihm getrennt Iebender Ehe-
gatte das geforderte Mindestalter besitzt.
' Haben dagegen beide Ehegatten An-
sprtiche auf Hauptentschádigung zuer_
kannt erhalten und erfůllen sie beide
die Altersvoraussetzungen, steht es je-
dem von ihnen frei, eine Spareinlage zu
begrůnden.

Gebricht es bei einem der beíden
hauptentsďládigungsberechtigten Ehegat-
ten an der Altersvoraussetzung, so kann
nur eine Spareinlage begrúndet wer_
den. Wenn nun der fůr die Spareinlage
verfůgbare Grundbetrag der Hauptent-
sďtádigung des erfůllungsbereďrtigten
Ehegatten deň Hóchstbetrag niďIt er-
reicht' besteht stattdessen die Mógliďt_
keit, die Spareinlage mit dem verfúg_
baren Grundbetrag des nicht berechtig-
ten Ehegatten aufzufůIlen und fůr den
á]teren von beiden Ehegatten zu begrtin-
den. Beiderseits zu geringe verfůgbare
Grundbetráge an HauptentsďIádigung
kónnen bis zum Hóchstbetrag von 5000
DM zusammengereďtnet werden.

Asóe''Hilís- und Kulluríonds: Sloll orobblumen
lÚr Frou Tini Fischar in Limbulg/L' von Fom.
ousÍov orimm, Hóřgerlshousen 20 DM. Fom. MÚl-
ler-Frolscher, Boyleulh 20 DM - AnlóÍ;lich -des

Heimgonges des Herrn Elnst Hóhn von Liselle
Hóhn, Ráhou 5 DM - ln lreuem GEdenken on
ihre liebe FreUndin Almo Sdrleilzer von El:e LóíÍ-
ler, Mergenlheim l0 DM _ An|óÍ;lió des Heim-
gonges der Frou Pouline Wendler von Friedo
Rinoel. Bod HersÍeld í0 DM - Slotl Grobblumen
Íor ieirn Hermonn Thorn in Kirdlenlomitz von den
Fqm. Ernsl Rogler und Wolter Friedridr, Empelde
20 DM - Sló|l 9robblumen íůr Heyrn Jordon
Junobouer in FriedrichshoÍen von Fom' Hons Sówe-
lino-er. Neckorsulm-Amorboó 5 DM _ lm Geden-
ken- on seinen Bruder AdolÍ zu dessen t. Todestog
von Frilz Mósól' MÚnchen í0 DM - Zum 75. oe-
burlslog des Herrn Ollo Holslein in Chigoco und
im GeiJenken on die olle Heimol von seineř Fo-
milie 5 Dollor,

lTir grotulioren

87. Geburtstag: Frau Elisabeth Kraus
{Parkgasse) am 10.5. in Kaufbeuren, Am
Webereck 13, bei ihrer Tochter Marg.
Můller. Sie ist noch riistig und an allem
interessiert, was mit der Ascher Heimat
zusammenhángt. Leider tun ihre Augen
nicht mehr reďrt mit, weshalb ihr die
Tochter immer den Rundbrief von vorn
bis hinten vorlesen muB.

80. Geburtstag: Frau Hulda Feiler, geb.
Muclr, (Grůn) ám 17. Juni in Hilders/
Rhón. Sie ist geistig noďr auf der Hóhe
und nimmt regen Anteil am zeitgesďIe-
hen. Im Kreisó ihrer Kinder, Enkel und

VERGESSEN SIE NICHT, ouf der Reise,
beim Wondern u. ComPing oder im
Urloub lhr Fldschchen,,Alpe"'Fronz-
bronntwein. Bei gróBter Hitze ols Aus_
oleich u. bei Gewitterstimmung ols Be-
řebunosmittel der bedrÚckt-erschlofften
Nerve-n. Schon wenige Tropfen Vermó-
oen lhr kórperlichés Wohlbef inden
ňieder herzustellen. Vor schon mehr
ols 40 Johren wuBte mon dos ORIGI-
NAL-Erzeuqnis der ALPA-Werke,
BRUNN-Kó-nigsfeld in der helI-dunkel-
blouen AUFIÝIACHUNG zu schótzen.
Eine Grotisprobe sleht lhnen gerne
zur VerfÚguhg. Und nun frohe Fohrt
und erholsome Toge! lhre
ALPE-CHEMA, 894 CHAM/Boy.
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Anhebung der Höchstgrenze
für umgestellte Renten

Für die Renten aus der Angestellten-
versicherung oder der Arbeiterrenten-
versicherung, die nach den vor 1957 gül-
tigen Bestimmungen berechnet und nach
Inkraifttreten der Rentenreform mittels
Vervielfältigers umgestellt “worden sind,
gelten gewisse Höchstgrenzen. Diese
Höchstgrenuen sind im Zusammenhang
mit der -Fünften Rentenanpassung erneut
angehoben worden.

Stat-t bisher 540 DM_ lautet der Höchst-
betrag einer Versichertenrente bei .einer
Versicherungsdauer bis zu 40 Jahren
künftig 570 DM je Monat. Er steigt mit
jedem weiteren zurückgelegten Versidıe-
rungsjahr abwechselnd um 14,30 DM und
14,20 DM auf 712.50 -DM monatlich bei
einer Dauer der Versidıerung von 50
und mehr Jahren. Entsprechend liegt die
höchste Witwen- oder Witwerren-te je
nach zurückgelegter Versicherungsdauer
zwischen 342,_ DM und 427,50 DM bei
einer abwechselnden Steigerung um 8,60
DM und 8,50 DM für jedes Jahr mehr,
das der Versidıerte über die Versidie-
rungsdauer von 40 Jahren hinaus zurück-
gelegt hatte. In den Beträgen sind Kin-
derzuschüsse nicht enthalten.

Als Versicherungsdauer gilt der Zeit-
raum zwischen dem Jahr der Vollendung
des -15. Lebensjahres durch den Ver-
sicherten und dem Jahr des Renten'be-
ginns. Hat jedoch der Versicherte vor
seinem Tode Rente noch nidıt bezogen,
so tritt für die 'Witwen- und Witwerrente
an die Stelle des Jahres des Renten-
beginns das Todesjahr des Versicherten.

Erfüllung von Hauptentschädigung
nach der Dringlichkeit I

Vorfinanzierung und Vorgriff auf kü_nf--
tige Mittel haben die Lage des Aus-
gleichsfonds angespannt, -so daß häufiger
als bisher die Grenzen der Leistungs-
fähigkeit sichtbar werden. Das wird 'sich
im laufende-n Kalenderjahr vor alle-m
bei der bevorzugten Erfüllung von Haupt-
entsdiädigung zeigen. Audi wenn .alle
Voraussetzungen für die Auszahlung der
Hauptentschädigung erfüllt' sind, können
die Ansprüche jeweils nur in dem Um-
fang befriedigt werden, in dem Mittel
verfügbar sind. Eine Ve-rpflidıtung zur
Auszahlung beste-ht lediglich für die Bar-
auszahlung der jährlichen Zinszuschläge
ab 1963 (s. Hinw. 3 in Folge 6/63-]. Wenn
nun die einem Ausgleichsamt zur Ve-r-
fügung stehenden Mittel vorübergehend
nicht zur Berücksichtigung aller erfül-
lungsfähigen Fälle ausreichen, kommt es
zu einer Auswahl nach der Dringlichkeit.
I.n diese Auswahl wird auch die Uber-
legung einbezogen, in welcher Höhe im
Einzelfall ge-zahlt werden soll. '

Die Auswahl der jeweils dringlichsten
Fälle für die Erfüllung erfolgt durch das
Ausgleichsamt -unter Abwägung aller Ge-
sichtspunkte. Hierbei muß das Amt, un-
beschad-et_des Vorranges der Erfüllung
wegen hohen Lebensalters, auf die ange-
messene Berücksichtigung besonders vor-
dringlicher Fälle auch im Bereich anderer
Lebenstatbestände, beispielsweise beson-
derer Notstände (s. Hinw. 2 in Folge
6/62) achten. Dadurch kann es geschehen,
daß anstehende Fälle von Erfüllung we-
gen hohen Lebensalters voll oder mit
Teilbeträgen zurücktreten müssen. Den
betroffenen Geschädigten bleibt -dann
meistens .noch -die Möglichkeit, in die
bevorzugte Erfüllung durch Begründung
einer Spareinlage auszuweiche-n. Eine- Er-
füllung von Kleinstbeträgen von Haıupt-
entschädigung (s. Hinw. 1 in Folge -6/62)
findet in Zeiten der Mittelknappheit
nicht statt. ~

Verfügbare Mittel für die Erfüllung
" von Hauptentschädigung .

Bestimmte' Mittel sind für die Erfül-
lung von .Hauptentschädigung verfügbar
und falle-n daher nicht unter die Aus-
wahl nach der Dringlichheit (s. vorste-
henden Hinweis). -

So werden die für die Zeiträume nach
dem 31. Dezember 1962 entstehenden
Zinszuschläge zur Hauptentschädigung
auf jeden- Fall gezahlt, weil. sie auf
einem zeitlich festgelegten Rechtsan'
spruch beruhen. -

Für die Erfüllung von Hauptentschä-
digung „durch Begründung von Sparein-
lagen ist dem Ausgleichsamt wohl ein
Rahmen gesetzt, innerhalb dessen Spar-
einlagen begründet werden können. Aber
der Bewilligungsrahmen ist weit gesteckt
und reicht im allgemeinen aus. Sollte
dies ausnahmsweise einmal nicht der Fall
sein, so wird unter den vorliegenden
Anträgen nach der Dringlichkeit ausge-
wählt. Dabei haben solche Anträge den
Vorzug, bei denen erwartet werden
kann, daß d-ie Spa`reinlage¬nicht alsbald
voll abgehoben wird.

Die Verwendung von Hauptentschädi-
gung zum Abschluß von Lebensversiche-
rungsverträgen wird durch .die Mittel-
knappheit nicht beeinflußt. Der Anspruch
auf Hauptentschädigung wird hier nicht
durch Auszahlung, sondern durch Ein-
tragung von Schuldbuchforderungen er-
füllt. .

Unzulässigkeit der Auszahlung
von Ziııszuschlägen

-Wenn mit Beginn des Monats Oktober
d. J. erstmals die Auszahlung von Zins-
zuschlägen einsetzt. wird es für Geschä-
d-tigte mit zuerkannter Hauptentschädi-
gung keine Enttäuschung geben, wenn
sie s-ich zuvor -davon überzeugen, daß
der Auszahlung keine Gründe entgege-n-
stehen. Ist dies nämlich der Fall. so
macht es die Auszahlung' de-s Zinszu-
schlages unzulässig.

Einmal steht der Auszahlung der Be-
zug von Unterhaltshilfe und/oder Ent-
schädigungsrente entgegen. Durdı die
Gewährung dieser Ausgleichsleistungen
ist ja die Hauptentschädigung vorläufig
in Anspruch genommen (s. Hinw. 1 in
Folge 24/62). Auch die Einstellung dieser
Leistungen läßt das Hindernis solange-
nicht wegfallen. als die Unterhaltshilfe
und/oder nodı nicht auf die Hauptent-
schädigung angerechnet worden sind. Der
Antrag' auf Unterhaltshilfe oder Entschä-
digungsrente verhindert e-benfalls die
Auszahlung, bis über ihn entschieden ist.

Weiter kommt es nicht zur Auszah-
lung der Zinszuschläge, wenn die Lei-
stungen der Unterhaltshilfe -und/oder
Entschä-digungsrente nur ruhen, da dann
die empfange-nen Leistungen nicht auf
die Hauptentschädigung angerechnet
werden. _

Ferner wird der Zinszuschlag noch nicht
ausgezahlt, wenn ein bereits gewährtes
Darlehen nicht in Hauptentschädigung
umgewandelt (s. Hinw. 4 in Folge- 24/60]
worden ist. Der Antrag auf Darlehens-
gewährung läßt gleichfalls die Auszah-
lung nicht zu.

Endlich hemmt schon der erteilte Be-
scheid über die bevorzugte Erfüllung von
Haupte-ntschädigung die Auszahlung der
Zuschläge, auch wenn der Zeitpunkt der
Barauszahlung auf G-rund dieses Beschei-
des noch nicht genau feststeht.

Begründung von Spareinlagen
für Ehegatten

Die bevorzugte Erfüllung von Haupt-
entschädigung durch Begründung von
Spareinlagen gestaltet sidı versdıieden,
je nachdem einer oder beide Ehegatten

ha-uptentschä-digungsberechtigt sind und
je nachdem einer oder bei-de Ehegatten
das 50. Lebensjahr vollendet haben.

Ist nur einer der beiden Ehegatten
hauptentschädigungsberechtigt, kann nur
eine Sparei.n1age begründe-t werden, In
diesen Fällen- genügt es. wennstatt -des
Erfüllungsb-erechtigten se-in nicht dau-
ernd von ihm getrennt le-bender Ehe-
gatte das geforderte Mindestalter besitzt.

' Haben dagegen beide Ehegatten An-
sprüche auf Hauptentschädigung zuer-
kannt erhalten und erfüllen sie' beide
die Altersvoraussetzungen, steht es je-
dem von ihnen frei. eine Spareinlage zu
begründen.

Gebricht es bei einem der beiden
hauptentschädigungsberechtigten Ehegat-
ten an der Alters-Voraussetzung, so kann
nur eine Spareinlage begründet wer-
den. Wenn nun der für die Spareinlage
verfügbare Grundbetrag der Hauptent-
schädigung des erfüllungsberechtigten
Ehegatten den Höchstbetrag nicht er-
reicht, beste-ht stattdessen die -Möglid1-
keit, die Spareinlage mit dem verfüg-
baren Grundbetrag des nicht berechtig-
ten Ehegatten aufzufüllen und für den
älteren von beiden Ehegatten zu begrün-
den. Beiderseits zu geringe verfügbare
Grundbeträge an _Hauptentschädigung
können bis zum I-Iöchstbetragvon 5000
DM zusammengerechnet werden.

Asdterflitts- und Kullurtonds: Sta-tt Grabblumen
tür Frau Tini Fischer in Limburg/L. von Fam.
Gustav Grimm, Hörgertshausen 20 DM, Fam. Mül-
ler-F-rotsche-r, Bayreuth 20 DM _ Anlöl3licl1 'des
Heimga-nges des Herrn Ernst Höhn von Lisette
Höhn, Rehau 5 DM _ ln treuem Gedenken an
ihre liebe Freundin Alma Schleitzer von Else Lött-
ler, Mergentheim 10 DM -- Anlöhlich des Heim--.
ganges der Frau Pa-u-line Wendler. von Frieda
Ringel, Bad Hersfeld 10 DM _ Statt_GrabbIumen
für Herrn Hermann Thorn in Kirchenlamitz von den
Fam. Ernst Rogler und Walter Friedrich, Empelde
20 DM _ Statt Grabblumen ti.'ır Herrn Jordan
.Iurıgbauer in Friedridıshaten von Fam. Hans Schwe-
singer, Nedcarsulm-Amorbach 5 DM -- tm Gede-n-
ken an seinen Bruder Adolt zu dessen 1. Todestag
von Fritz Möschl, Mündıen 10 DM _ Zum 75. Ge-
burtstag des Herrn Otto Holstein in Ch-igaco und
im Gedenken an die alte Heimat von seiner Fa-
milie 5 Dollar. '

 Wir gratulieren .
87. Geburtstag: Frau Elisabeth Kraus

(Parkgasse-) am 10.5. in Kaufbeuren, Am
Weber-eck 13, bei ihrer Tochter Marg.
Müller. Sie ist noch rüstig und an allem
interessiert, was mit der Ascher Heimat
zusammenhängt. Lei-der tun ihre Augen
nicht mehr recht mit, weshalb ihr die
Tochte-r immer den Rundbrief von vorn
bis hinte-n vorlesen muß.

80. Geburtstag: Frau Hulda Feiler, geb.
Mudc. (Grün) am 17. Juni in Hilders/
Rhön. Sie ist geistig noch auf der Höhe
und nimmt regen Anteil am Zeitgesche-
hen. Im Kreise ihrer Kinder, Enkel und

VERGESSEN SIE NICHT, aut der Reise,
beim Wandern u. Camping oder im
Urlaub lhr Fläschchen .,Alpe“-Fr'anz-
branntwein. Bei größ-ter Hitze als Aus-
gleich u. be-iGewitterstim-mung als Be-
lebungsmittel der bedrückt-erschlattten
Nerven. Schon wen-ige Tropfen vermö-
gen lhr körperliches Wohlbefinden--
wieder herzustellen. Vor schon mehr
als 40 Jahren wußte man das ORIGI-
NAL-Erzeugnis der ALPA-Werke,
BRÜNN-Königsfeld in der he|l-d-unl<e|-
blauen AUFMACHUNG zu schätzen.
Eine Gratisprobe steht Ihnen gerne
zur Verfügung. Und nun frohe Fahrt
und erho-lsame Tage! lhre -
_AI.PE-CHEMA, 894 CHAM/B-ay.



DIE K. U. K. REGIMENTSMARSCHE

Der groBe
Die Schollplolte mit den olt-ósler-
reichischen' Militcirmdrschen der
ehemoligen sudetendeutschen ln-
fonterie-Regimenler 1, 42, 54, 73,
74, 92, 93,94 und 99 wurde in we-
nigen Wochen zu einem groBorti-
gen Erfolg. Begeisterie Dónkeszu_
schriflen bezeuben die freudioe
Aufnohme, die ďe Ůberoll fond' -
Die Longspielplotte, Durchmesser
25 cm, kostet einschlie0l. Versond-
spesen DM 15.70 und ist bis ouf
Weiteres sofort lieferbor. Bestellun-
gen erbeten on

Verlos ASCHER RUNDBRIEF.
MUNCHEN-FELDMOCHING
SchlieBfoch 33.

Bitte keine Vorouszohlung leisten!

Urenkel fiihlt sie sich recht wohl. - Frau Vertreibung tátig war, zur letzten Ruhe
Lydia Klaus (StadtbahnhofstraBe 4) am gebettet. Die groBe Beliebtheit bei sei-
29.5. in Stuttgart-Wangen, Buchauerstr. nen Arbeitskollegen und Vorgesetzten
22/2. Sie ]ebt dort bei der Toďrter und brachten.diese durch Kranzniederlegun-
Schwiegersohn sowie mit ihrer Schwester gen und trostspendende Abschiedsworte
Tini Hofmann, die am 6.6. ihren 84. Ge- am Grabe zum Ausdrud<. - Herr Johann
burtstag feiern kann. Beide erfreqen siďl Prechtel (derGroBe) am 6.5. inMórs-
bester Gesundheit. hausen/Hessen. Gebůrtiger Niederreu-

79. G.eturtstag: Frau' M.aria Schindler, .llf;i; i'i'f";ín."ii:i""'y#"ši|".","bŤ;
geb. 

- 
Silbermann, {Hasla'r]- am 25.J. in .er im Vorjahr"einen Tag nach seinem

Gelnhausen, Rote Erde 2. Ihr Ma_nn Georg Geburtstag erlitt, hat e. slch nimmer er-
Schíndler wird am 31. Mai 77 Jahre alt. ho1t. --Frl' Alma Scheidhauer
Sie wohnen bei der Familie ihres Sohnes (Wídemgasse) am 1.5. in Erfurt/Thtir. SieMiďlael und erfreuen sich beide bester řar eině Schwester des 1956 verstorbe_

nen opernsángers Ferdinand S&eid_
hauer'-Frl. Alma S chl e itz e r 59jáh-
rig am 30.4. ín Essen. Ihr Leben stand
im Dienst der Náchstenliebe und in die-
sem Dienste rieb sie sich schlieBlich auf.
Daheim in Asďt war sie zlletzt in der
Jugendfůrsorge beim Landratsamt tátig
gewesen. In den Jahren vorher war- sié
meist ín der Krankenpflege, eínige Mo_
nate leitete síe auch das Neuenbrander
Kinder-Erholungsheim. Nach der Vertrei-
bung arbeitete Schwester Alma zunáchst
im Krankenhaus Langen als Nacht- und
Tagschwester. Dieser Beanspruchung war

Dor BUó der í0o0 ollbowÓhilen hgimitó.n
RézcPlo

ll3é Fro!dl:BOHMISCHE KUCHE
,|00 5eiÍen mil vielen TexlillusÍrolionEn und
34 Folot ouÍ Kunsldruckloleln, mehríorbiger,
obwosóborer KunslsloíÍeinbond. ra,sóDl{.
Koóen, Bocken und Brolen ouí heimilche
Arl wird durch diese iibersichlliďl onqe-

ordneten Rezeple leichÍ gemochl. 
_

UnsEr SonderongeboÍ: Domit
Sie dos neue Koďrbuďr selbsÍ prÚíen kón-
nen, lieíern wir es lhnen íÚr 

'8 togg mlt
voll.m Roďgobe?eótl

Zu beslellen bei:Ascher Rundbrief
8 MÚnóen-Feldmoóing. Schlieí1Íoch 33

Gesundhgit. Unseť Bild 
'zeig't 

sie mit 
"ie"aut 

die Dauer nicht meÉr ge*uěhren,ihren Enkelkindern, welďle die Freude siá wurde krank und vorzeiřig in denihres Lebensabends sind. Řunestana gesetzt. Als siďl ihr Zrr,stand

Bundesverdienst- immer mehr versďrlimmerte, holte sie
k';;;-řlil";"d';;_ ihr Bruder vor drei Jahren nach Essen
ii"'l-rál"""^rř"J- und brachte sie in einem Altersheim un-
;;ilil;''i'* š;il {er' Den schweren .Ť{erz: und Kreis]auf-
j;;;i;i;. 1ó. *;;JJ štórungen, unter denen sie_seit langem
;;;_""ijilá;;;#ř litt,_ is.t_sie -nurr erlegen. - Herr Richard
á;;i""';jř""l:; Sc-h.óf f el_ (Turnergasse) -4ljáhrig -am
ř"'á"i""'tt'",r""i- 4.5. in Dietfurt/Altmůhl naďr einem lan-
B;il;il;'Ěil;: gen Leiden. U-nter_ -gro6er Beteiligung

"ir.""aě-___' 
;;;;- seiner Ascher Landsleute und der eín_

;iil;ř "';. 
"ř* heimischen Bevďkerung wurde er zu

. -j-_-_^^._'il'.-]. Grabegetragen.EineBlásergruppe spielte50jáhrige Arbeitstreue in der Firma YrquE 9ELrogell' lttlc DldĎgr9ruppe splerle
Gébr. Ňetzsch, Masďrineni"tiir., r.tii,á' ihm zum Abschied Anton Gůnthers Feier_
Asch. Die gleiche A".;;řh";? ;ili:';i ab^end-Lied. - Herr Hermann Ťhorn,
Herr Gustaí P'oB, der s'ei| s,ď řiiiěii Defikatessenhándler, am 1.5. im Stadt-
bei Netzsch in Asch 

""á''š"řu" J"á;; 
krankenhaus Hof. Er erlag_ einem Herz_

Drehbank steht. f:?;l";"fl";#"í'JinTi?.j"il' iii..x."'i-
lamitz gewohnt. Er erfreute sích dort

[s storben Íern der Heimot ebenso wie in der alten Heimat ob sei-
ner Geselligkeit groBer Beliebtheit. Seine

Herr Adolf Bitterling (Herrngasse besondere Begabung als Kunstpfeifer
45) am 3' 5' in Míndelstetten, wo eI naďr war im kleinen Kreis seiner Gáste eben-
der Vertreibung seinen Wohnsitz fand, so geschátzt wie in groBen Unterhaltungs-
an einem Herzleiden. Von Beruf Wirker, Veranstaltungen. Neben seiner Ver-'war er zunáchst bei der Firma Ernst wandtsďlaft beteiligten sich.viele Freunde
M{iller & Co in der Spitalgasse besďtáf- an der Trauerfeie} im Hofer Kremato_
tígt, wurde aber spáter Angestellter beim rium. - Herr Martin V o i t (Schildern
Wirtschaftsamt. In der neuen Heimat 39) 86jáhrig am 10. 5' in Rehau, also un-
wurde er durch seine Hilfsbereítschaft in weit seiner alten Heimat am Schilder-
LAG-Saďlen bekannt und beliebt. Daher berg. Dort 'War er bis zum 1. Weltkrieg
war die Teilnahme von Vertriebenen und Hausweber. Naclr der Růckkehr aus deň
Eínheimischen bei seinem Begrábnís sehr Vólkerringen, das er von Anbeginn bis
9ro6. Es wurde neben seinen lieben El- zum Ende mitgemacht hatte, erweiterte
tern am 6. 5. zur letzten Ruhe gebettet. er sein Anweien am sctriiderberg zu

- Frau Elsa Hofer, geb. Bareuther, |7einer kieinen Landwirtschaft,'die eř un_
(Dr.-Bareuther-Str) B4jáhrig ín Graz. Sie j/ ermůdliďr bis zur Vertreibung im August
wurdé dort am 15.5. den Flammen tiber-{ 1946 betreute. Nach dem Todě der Gaitin
geben. - Herr Adolf H u b I (Neuen- ' verbrachte er seinen Lebensabend in
brand, Egererstr.) 56jáhrÍg am 5.5. in liebevollerGeborgenheít bei seinerToch_
Niederreifenberg/Ts. naďI viermonatigel, ter. Solange ihn die Beine trugen, be-
heimtůdrisďrer Krankheit. Er wurde un- suchte er regelmáBig die Gottešdienste;ter groBer Beteiligung der Heimatver- sein fester Gtaube war ihm allzejt Le-
triebenen und der einheimischen BevóI- bensstůtze. GroBe Anteilnahme an seiner
kerung, sowie seiner Arbeitskameraden, Beerdigung, viele Blumen und Kránze
den Beamten .und Angestellte4 des Forst- von seinen Landsleuten waren Zeugnisse
amtes oberreifenbeřg, wo er seit seiner ehrenden Gedenkens.

Wir Úbernehmen lhre Bettensorgen
und bcrolcn Sla garn our arrlar Oualla!

Dounén Pcr Plund zu 28 und 3ó D/r{

B.lll.darn (oudr gc;óli:scn) pcr Píund zu
8, tt, 14 und tEDM

D.Un.n-Ehttl.hd.á.i t40 cm brcil ob 78 Dx
sl3gbctlcn in Koro und SdllouclrÍorm.

or:lklorsigc B.ltUtsóc t30 und l40 cm broil
Gul geíůllla SoÍallsscn 4 sro& 20 DM

Wir í0hren |nlclt von dcr billigslen bis zur
bcslcn ouoliíól í. Kopíkirsen u. Obslbelion
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t.'24 DM' zuzílgl, 6 Píg. Zuslellqebůhl. Kom be'i ie-dgň Poslomlo im Bundesq'.bieí beslelll wErden.'-
Verlog, - Druck. : redoklioňelle Veronlworlung nd
Alleininhober; Dr. B. Tins, MÚnďren-Feldmóóino.
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Urenkel fühlt sie sich recht wohl. -. Frau
Lydia Klaus [Stadtbahnhofstraße 4) am
29.5. i.n Stuttgart-Wangen, Buchauerstr.
22/2. Sie lebt dort bei der Tochter und
Schwiegersohn sowie_ mit ihrer Schwester
Tini Hofmann, die am 6.6. ihren 84. G-e-
burtstag feiern kann. Beide erfreuen si-du
bester Gesundheit.

79. Geburtstag: Frau Maria Schindler,
geb. Silbermann, (Haslau) am 25.5. in
Gelnhausen, Rote Erde 2. Ihr Mann Georg
Schindler wird am 31. Mai 77 Jahre alt.
Sie wohnen beider Familie ihres Sohnes
Michael und erfreuen sich beide bester

Gesundheit. Unser' Bild ze-igt sie mit
ihren Enkelkindern, welche die .- Freude
ihres Lebensabends sind. '

Bundesverdienst-
'kreuz für Ascher.
Herr Lorenz Was-
sermann in Selb,
Josefstr. 16, wurde

_ vom Bundespräsi-
- -dent-en mit dem

Verdienstkreuz am
3 Bande samt Ehren-

urkunde aus-ge-
- zeichnet u. zw. für

50jährige Arbeitstreue in der Firma
Gebr. Netz-sch, Maschinenfabrik, früher
Asch. Die gleiche Auszeichnung erhielt
Herr Gustav Ploß, der seit 50 Jahren
bei Ne-tzsch in Asch und Selb an der
Drehbank steht.

Es starben tern der lteimot.
Herr Adolf Bitterling (Herrngasse

45) am 3. 5.' in Mindelstetten, wo er_nach
der Vertreibung seinen Wohnsitz fand,
an einem Herzleiden. Von Beruf Wirker,
war er zunächst bei der Firma Ernst
Müller & Co in der Spitalgasse besch.äf-
tigt, wurde aber sp-äte-r Angestellter beim
Wirtschaftsamt. In der neuen Heimat
wurde er durch seine Hilfsbereitschaft in
LAG-Sachen bekannt-und beliebt. Daher
war die Teilnahme von Vertriebenen und
Einheimischen beiiseinem -Begräbnis sehr
groß. Es wurde ne-b-en .seinen lieben El_-
tern am 6.5. zur' letzten Ruhe gebettet.
-- Frau Elsa Hofer, geb. Bareuthe-r,
(Dr.-Bareuther-Str.) B4jährig in'Graz. Sie
wurd-e dort am 15.5. den Flammen über-
geben." - Herr Adolf Hubl (Neuen-
brand, Egererstr.] 56jährig' am 5.5. in
Niederreifenberg/Ts. nach viermonatiger,
he'imtückis_che'r Krankheit. Er wurde un-
-ter großer' Beteiligung der Heimatver-
triebenen .und -der einheimischen Bevöl-
kerung, sowie seiner Arbeitskameraden,
den Beamten 'und Angestellten des 'Forst-
amtes Oberreifenberg, wo er seit seiner

Vertreibung tätig war, zur letzten Ruhe
gebettet. Die große Beliebtheit bei sei-
nen Arbeitskollegen und Vorgesetzten
brachten _diese durch Kranzniederlegun-
gen und trostspendende Abschiedsworte
am Grabe zum Ausdruck. -- Herr Johann
Prechtel (der Große)-am 6. 5-. in Mörs-
hausen/Hessen. Gebürtiger Niederreu-
the-r, hatte- er ıseinen Wohnsitz viele
Jahre in Aussig. Von einem -Sturz, den
-er im Vorjahr einen Tag nach seinem
Geburtstag erlitt, 'h-at _er sich nimmer er-
holt. _ Frl. Alma Scheidhauer
(-Wíd-emgasse) am 1.5. in Erfurt/Thür. Sie
war eine Schwester des 1956 verstorbe-
nen Opernsängers Ferdinand Scheid-
hauer. - Frl. Alma S c h 1 e i t z e r 59jäh-
rig am 30.4. in Essen. Ihr Lebe-n stand
im Die-nst -der Nächstenliebe un-d in die-
sem' Dienste rieb sie sich schließlich auf.
Daheim iin A-sch war sie zuletzt in der
Jugendfiírsorge beim Landratsamt tätig
gewesen. In den Jahren vorher war, sie
meist in der'Kr_ankenpfle-ge, einige Mo-
nate leitete sie auch das Neuenbrander
Kinder-Erholungsheim. Nach der Vertrei-
bung arbeitete Schwester Alma zunächst
im Krankenhaus Langen als Nacht- und
Tagschwester.' Dieser Beanspruchung war
sie auf die Dauer" nicht mehr gewachsen,
sie wurde krank und vorzeitig in den
Ruhestand gesetzt. Als sich ihr Zustand
-immer mehr verschlimmerte, holte sie
ihr 'Bru-der vor drei Jahren nach Essen
und brachte sie in einem Altersheim un-
Qer. Den schweren 'ifflerz-> und Kreislauf-
störungen, unter denen sie seit langem
litt-, ist sie nun erlegen. - Herr Richard
Schöffel (Turnerga-sse) _41jährig am
4.5. in Dietfurt/Altmühl nach einem lan-
gen Leiden. Unter großer Beteiligung
seiner Ascher Landsleute und d-er ein-
heimischen Bevölkerung wurde er zu
Grabe getragen. Eine Bläsergru-ppe spielte
ihm zum Abschied Anton Günthers Feier-_
abend-Lied. _ Herr Hermann Thorn,
Delikatessenhändler, am 1.5. im Stadt-
krankenha-us I-Iof. Er erlag einem Herz-
leiden und einer Urämie. Seit der Ver-
treibung hatte Herr Thorn in Kirchen-
lamitz gewohnt. Er erfreute si_ch dort
ebenso wie in der alten Heimat ob sei-
fner Geselligkeit großer Beliebtheit. Seine
besondere Begabung als Kunstpfeifer
war im kleinen Kreis seiner Gäste eben-
so geschätzt wie .in-großen Unterhaltungs-
Veranstaltungen. Neben seiner Ver-
wandtschaft beteiligten sichviele Freunde
an der Trauerfeier im -Hofer Kremato-
rium. - Herr Martin- Voit (Schildern
39] 86jährig am 10. 5. -in Rehau, also un-
weit seiner alten Heimat am Schilder-
be-rg. Dortwar er bis zum 1. Weltkrieg
Hausweber. Nadı der Rückkehr aus dem
Völkerrin-gen, das er von Anbeginn bis
zum Ende mitgemacht hatte, erweiterte
er sein Anwesen am Schilderberg zu
einer kleinen Landwirtschaft, die er un-
ermüdlich 'bis zur Vertreibung im August
1946 betreute. Nach dem Tode der Gattin
verbrachte _ er seinen Lebensabend in
liebevoller Geborgenheit bei seiner Toch-
ter. Solange ihn die Beine trugen, be-
suchte er regelmäßig die Gottesdienste;
sein fester Glaube war ihm allzeit Le-
bensstütze. Große Anteilnahme an seiner
Beerdigung, viele Blumen und Kränze
von seinen Landsleuten wa-ren'_Z_eugnis.se_
ehrenden Gedenkens. ' " l
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_ DIEK. U. K. REGIMENTSMÄRSCHE
 Der große Sdıollplottenerfolg
_ Die Schallplatte mit den alt-öster-

reichíschen Militärmärschen der
ehemaligen- sudetendeutschen ln-
fanterie-Regimenter l, 42, 54, 73,
74, 92, 93, 94 und 99 wurde-in we-
nigen Wochen zu einem großarti-
gen Erfolg. Begeisterte Dankeszu-
schriften bezeugen die I freudige
Aufnahme, die sie überall' fand,
Die Langspielplatte, Durchmesser-
25cm, kostet einschließl. Versand-
spesen DM l5.70 und ist bis auf
Weite-res sofort lieferbar. Bestellun-
gen erbeten an

Verlag ASCHER RUNDBRlEF~
MÜNCHEN-FELD-MOCHING
Schließfach 33.

Bitte keine Vorauszahlung leisten! .
 

Das Buch der 1000 oltbeııråhrterı heinıisdıen
_ Rezepte

I I s e F r o I cl I ¦
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400 Seiten 'mit vielen Textillustrationen und
34 Fotos auf l(unstdrucktafel_n, mehrtarbiger,
abwaschbarer Kunststotteinband. 14,00 DM._

- Kochen, Badcen und Braten auf heimisdıe
Art wird durch diese übersid1tlid1 ange-

ordneten Rezepte leidıt gemacht. '-
Unser Sonderangebot: ' Damit
Sie das ne__ue-Kodıbuch selbst prüfen kön-
nen, lielern wir es Ihnen für 81'age mit

vollem Rüdrgeberedıtl
Zu bestellen bei:

Ascher Rundbrief
_ 8. Mündıen-Feldmoching, Schlielyfach 33
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Wir übernehmen Ihre 'Bettensorgen
und beraten Sie gern aus eısteı -0uelIe¦_

Daunen per Ptund zu 28 und 36 DM

Betttedeın (auch gesdılissen) per Ptund zu -
8, 11, 14 und 'IB DM

Daunen-Ehııtehılecken 140 cm breit ab 73 DM
Stegbetten in_t(ara und Sct'ılau'd'ıform,

erstklassige Belhvllsdıe 130 und 140 cm breit
Gut gefüllte Sote`Iılssen~ 4 Stüdı 20 DM

wir führen ııııeıı vqnedef billigsten bis :uf
besten Qualität t.Koptkissen u. Oberbetten
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ÄSCHER RUNÜB|l|EF _'
Heımatblatt für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutsd1en. -¬ Mitteilungsblatt des Heimat-
kreı_se_s Asd1 und der _Heimatgemeinden des Kreises
Asdr ın der Heı_matglıederung der SL. ~- `Ers'd'ıe`int
zweımal rnonatlıch, davon einmal mit der ständi-
gen Beılage=,Unser Sudeten|and'. - Monatspreis'
1,24 DM, zuzügl. 6 Ptg. Zustellgebuhr. Kann bei ie--
denı Postamte irn -Bundesgebiet bestellt werden. --
Verlag, Druck, ~redaktionelIe` Verantwortung und
Alleininhab-er: Dr. B. Tins, München-Feldmoching,`
Feldmodfinger Str. 382. - Postsctıedckonto: Dr. B.
Tin M" Ch Kt N 112148 Fs, un_ en, 0.- r. . . - .ernspredıerr
München 32 G3. 25. ---. Postan-sd1ritt.: Verlag- Ascher
Rundbrief- München-Feldmodıing, Sdılieljtach 33.
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ocnarolloncn bczlchen

feÉige Betten
llrdr !(AIO-SIEP, lnl.tl.' '
Sl.pp-, Doun.n.' loga..
dGtcn' lél|Uttó.

oudt hondgerdlli33cn., dir€kl von der
řoChÍl'mo

B lA H U T K G *:r5,'.""1?"*
BettenkouÍ isl Verlrouenssoché!

Aus Anlo| unsErer Goldenen HochzeiÍ wur-
den wir in Ůberwólligender Fůllg mil oli'Ck-
wÚnschen, BlumEn und Oesďtenken bedodrl.
Wil billen um Varslóndnis' wenn wir ollen,
di-e in so liebevoller Weise on uns gedodrt
und uns geehrl hoben, ouÍ diesem Wege
unseren hárzlidrslo, tieÍempíundgnen Dqnk
so9en.
U h r i n g e n, Hindenburgslť' 74

Ern.3tine und ludoll Lolenr

Hedwig Tropschuh
Sudelendeutsdres l(oďrbudr
mit,,BrieÍlichem Kodrkurs"

.Dos Kochbuch mit vielen einfodren
Und erprobten Rezepten fŮr iede' 

KÚche.
Zu beziehen durch den Verlog

Ascher Rundbrief zum Preise von
485 DM und -25 DM Porto.

Wirkworenfobrik in Oberfronken sucht
iungen Monn ols

NodrwudrskroÍt ÍÚř die Versondobteilung
sowie einen

Hondschuh-Zuschneider
oder einen UmschÚler.
Zuschriflen erbeten unler "'lfl0" on
den Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-
Feldmoďring, SchlieBfoch 33.

Stolíhondschuhfobrik
sucht fÚr loufende Beschóftigung mó9-
lichst sudetendeutsche

GANZNAHERINNEN
bei quter und pÚnktlicher Entlohnung.
MoscTrine mit Mbtor wird beigesiellt.
Eilonqebote UnteÍ .Heimorbeit l0" er-
beteřon Ascher RundbrieÍ, 8 MÚnchen-
Feldmoching, SchlieBfoch fi}.

FÚhrende' Wirkworcn- und Wiisdtefobrik
im Rheinlond

sucht zum boldigen Eintritt
2 GEWISSENHAFTE KETTENWRKER
ÍÚr Ketten- u. Rogchelmoschinen modern'
sler Bquorl-

Kenntnisse ouf Roschelmoschinen sind
nichl erforderlich, do Gelegenheit zum
Anlernen oeboten wird.
Gebolen řird: Gute Bezohlung, Douer-
stelluno und ouies Betriebsklimo. Bei
der W'ohnungibeschoffung isi der Be-
trieb behilflich.
Bewerbunoen mit den Úblichen Unter_
looen uně Anqobe der LohnwÚnsche
er6eten vnler -.2110" on den Verlog
Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmo-
ching, Postfoch 33.

Fiir die íreundlidren Wůnsdre zU meinem
75. oobuřl3loq dqnke ich hel:lió; ió hobe
mió Úber do-s Gedenken sehr gelleul'
Wunsiedel,
Mu_Reger-5lr' 
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Nodl sówelem, mil groÍ1er Geduld er-
l'ooenem Leiden versďtied om 3. Moi t9ó3
meín ligber Oolle, unser guter Bruder,
Schwoger und Onkel, Herr

AdolÍ BitterIing
Angeslelller beim Wirtschoílsoml

Mindelstellen/opÍ' 82
Ílůher Asó' Herrngosse 45

ln lieler Trquer:
Bcrlo Bltlerling. Gollin (9eb. Oiers)
im Nqmen de} Oesówisler und
Verwondlen

Noch longem, schwerem, mit groler Ge-
duld erÍlogenem Leiden dullle om tl. Ap-
ril í9ó3 uňsere liebe gule Multer. Schwie-
germulter, Omo, Uromo, Sďrwógerin' Polin
und Torle, Frou

Anno Fisóer
|sloÍl.l x!nnlt

im 8,1, Lebensjohr zum ewigen Frieden
heimoehen.
Die Ě'eeráigung íond om í6' April 19ó3 ouí
dem hiesigen Orlsíriedhoí sloll.
5ondersdorí/Opí. 58
lrůher Steingrůn 20

ln sliller Trouer:
nclÍl 3óó*' Tochler mil Fomilie
Iglhl Só6d. Tochler
Anno PícÍÍcr, geb Sdróck
ludoll SáĚd
Ad.m sóěd
Adoll SóŮt
lng. Moýc'hoÍGl' geb. Schóck
und Morglí Sdtědt'
Enkel Moniko, Evi, Anilo, Renole,
Heidi, Silvio. Uwe, Mióoel und
Bernhord, Urenkel und olle Úbrigen
Verwondlen.

Goll, der Herr ůber Leben und Tod, nohm
om 29. April meine liebe Frcu, unsere gule
l,luller und Sówiegelmuller' Frou

Ernesline Fischer
gcb. lAortdr

noó lonoem. rchwerem Leiden im Aller
von 85 Jo-hleň zu :idr in die Ewigkeil'

ln lieíer Trouer:
llGrnonn Fi3dtct
Eliié Long' geb. Fischer
El3c Fltóér' Schwiegerlochler

Limbulg/L., OolmersÍr. 24
lr0her Asó, Slodlsporkosse

Noďt kurzem schwerem Leiden, iedoó un-
erworlel, isl om 5. Moi t963 mein lieber
Oolle, unset lreusorgender Voler, unser
lieber'Bruder. Sówoger, Pole und onkel,
Herr

AdolÍ Hubl
' Woldíochorbeiler

in seinem 56. Lebensjohr slil'l und íriEd-
lió enlsďlloÍen. Fůr die uns zugedochle
Anleilnohme, sowie die reidrlichen Blumen
und Kronzspenden, donken wir ouÍ diesem
Weoe reďrl herzlich'
NieáerreiÍmberg/Ts', Em:erslr.
írůher Neuenbrond

ln lieíer Trouer
Emmo Hubl, qeb' Buberl, Gollin
nudl Und Monlred, Sóhne
im Nomen oller Angehórigen.

Ťi-ď 
"r'.hijttot 

qeben wir die irourige Nochricht,' doB mein Úber' olles ge-

liebter Monn, měin Lebenskomerod, Unser lieber Sohn und Bruder, unser
herzensguter Schwiegersohn, Herr

R'ichord Schóffel
oeb. om 24. Jonuor 1922

in der BlŮte seines Leben"s, noch einem longen, mit gróBter .Geduld. ertro-

!:l""***;t',#*'ť."'il;"l'j|''|:;.'I;ť:iu1T'l!. 
iRť.'.fi!, 'l}n oiůl' lBlá

in'dén 'Armen seines Freundes sonfl entschlofen isř.

ln unsosborem.Schmerz: *l'J'r:#fi:'f''"?fill^
llT,l'^l,i'Í'..!;i i,?*:; *jl| *?ů'li!' 

" 
-

Dietfurt, frÚherAsch/Turnergosse Kothi Fissmonn,Tonte'
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Plótzlich und Uneřwořlel verslorb om 2' Moi
í9ó3 mein lieber Monn, unss' guleř Yo|er

Jordon Jungbouer
im Aller von 53 Johren.
FriedrichshoÍen, PoulinenslroÍ;e 3ó
lrÚher Schónboch bei Asdr

l{oris lungbouel
mit Angehóligen

Am l6. Mqi enlsólieí gonz plóÍzlió und
unerworlel mein liebsr lreusorgender Monn,
unser lieber Voter, Opo und Uropo

Adom Mortin
ehem. Werkmeisler b. Fo' Mox Kóhlgr

im Aller von 70 Johren,
Wůslenrol, Kreis Heilbronn
lrůhEr Asch, Alberl_KirďhoÍÍ-5lr.

ln sliller Trouer
JCnný Mo]tln
im Nqmen oller Angehórigen

DANKSAOUNG
AnlóÍllich <les Heimgonges unserer lieben
Mufler, FÍoo

Berto KorndórÍer
soqen wir íÚr dos herzliche Gedenken dEr
lie-ben Verslolbenen, sowie íůr die inni9e
Antililnohme, die uns zuleil wurde, unseren
beslen Donk.

E'ikq xorndóříG'
HoÍold l(o'ndórÍe]

Am 30. April t9ó3 enlsdrlieÍ noó longer
Kronkheil, iedoch plólzlió und unBrwotlel,
meine liebe TodtÍer, un:ere guÍe Sówesler,
Schwóqerin, Polin und Tonle

Almo Schleitrer
' Fůrsorgerin

im Alter von 59 Johren.
ln sliller Trouer:
F€mlll3 Hon3 sólalttar
lm Nomen oller Angehórigen

Essen, MoÍ;monnweg 9
ÍrÚhel Asó' Londrohoml
Die T'oug'íeie' íond om Freilog, den
3. Moi, um !í.30 Uhr in dsr Trouerholle
des Porklriodhofs slolt. .

Nodr Oolles heiligem Willen versóied om
Freitog. den í0. Moi 19ó3 noó lóngerer
Kronkňeil unser lieber,gulel Voler,Sdlwie-
geřvoleř, Opo, Bluder, Pole und Onkel,
Herr

Mortin Voit
kurz vor sEinem 8ó' Oeburlslog.
Rehou, Zehslr, 2
Iliiher 5óildern

In lieler Trouer:
E'no wundérlidl, geb. voil, Todrler
B.hhold rrVundcrlió' Sďtwiegersohn
Heinr wunde]lldl. Enk€l
Llne wund.]lló, Schwasler

. und Anverwondle
FÚr erwiesene AnÍEilnqhme sogen wir ollen
herzlichen D'onk, insbesondere der Sudelen-
deulsóen Lqndsmqnnschoíl und A:ďrer
Gmeu Rehou.

Nqďl einem Herzleiden, jedoch vóllig un-
erwollel, versóied om 2' Moi í9ó3 unser
lieber Bruder, Schwoger und Onkel

Rudolf Wogner
RenÍner

im Aller von 75 Jqhren,
Hilpoltslein/Mír.' Burgweg 10
Íriiher Asch, Morgorelengos:e

ln sliller Trouer;
Morlln wdgňe'
im Nomen der Oesówisler

Mein lieber Golíe, unser guíer Voler,
5ówiegervoler, Opo, Bruder, 5ďtwoger'
onkel und NeÍfe' Herr

Hermonn Wunschel
geb. |8. 6. t893 gesl. 9.4. í963

isl soníl enlschloíen.
Wu n s i ed e l, Ascher Slr. 5
Rehou, KrEíeld, BoiErsdorÍ u. Morklledwilz

ln lieíer Trouer:
Ellre wun'óGl' geb. Lóssig
Hérmgnn Wunsóll und Sohn SleÍon
Anncliete Hólle?idr. geb. Wunsdrel
mit Fomilie
Hértnonn Wundcllidt und'Flou Anno. geb. Wunsóel
Flonr Wunrdral und Frqu

Die Troueríeier íond om tí. 4. í963 im SEl-
ber Kremolorium in oller Slille sloll.

† _
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Schon 3 Generationen beziehen
fertige Bet-ten
auch KAIIO-STE Inlette, -.ns

›-Q4404Q decken. Bettwäsche
' und Betttedern

P.
Stepp-, Daunen-, Tages-

*IBBI-1962 in jeder Preislage,
auch handgeschlissene, direkt von der

F a c h t I r m a

B LA H u T K o  83.-§'.l';.'.f.'í.'f."`.'.'°°"
Betterıkauf ist Vertrauenssache!

Aııstlthrlictıes Angebot kostenlos.

Hedwig Tropschuh
2 Sudetendeutsdıes Kochbuch

mit „Brieflichem Kochkurs"
-Das Kochbuch mit -vielen einfachen

und erprobten Rezepten für iede
Küche. _

Zu beziehen durch den Verlag
Ascher Rundbrief zum Preise von

' 4,85 DM und --,25 DM Porto.

Wirkwarenfabrik in Oberfranken sucht
iungen Mann als -

Nachwuchskraft für die Versandabteiluııg
sowie einen . _

Handschuh-Zuschneider
oder einen Umschüler.
Zuschriften 'erbeten unter „li/FIO“ an
den- Ascher Rundbrief, 8 München-
Feldmoching, Schließfach 33.

Stotthandschuhfabrilc'
sucht für laufende Beschäftigung mög-
lichst sudetendeutsche _

GANZNÄHERINNEN ,
bei gıuter und pünktlicher Entlohnung.
Masc ine mit Motor wird beigestellt. _
Eilangebote unter „Heimarbeit I0" er-
beten an Ascher Rundbrief, 8 München-
Feldmoching, Schließfach 33. '
 

Führende iW_.ir-'Iarırcrre'n-' und Wösdtefabrik B
im Rheinland 1 ^ 9 ` _

sucht zum baldigen 'Eintritt
2 GEWISSENHAFTE KE'l"I'ENWlRKE-R
für Ketten- u. Rcıschelmaschinen mode-rn-
ster -Bauart. 9

Kenntnisse' auf Raschelmaschi-nen sind
nicht erforderlich, da Gelegenheit zum
Anlernen geboten wird.
Geboten wird:Gute Bezahlung, Dauer-
stellung und utes Betriebsklima. Bei
der Wohnungšbeschaffung ist cler Be-
trieb behilflich. 1
Bewerbungen mit den üblichen Unter-
la en und Angabe der Lohnwünsche
erbeten unter „2/10" an den Verlag

' Ascher Rundbrief, 8 'München-Feldmo-
ching, Postfach 33. ~ S

Für die freundlichen, Wünsche zu meinem
75. Geburtstag danke idı herz-lich; id1 habe -
mich über das Gedenken sehr getreut.
Wunsiedel,
Max-Reger-Str. 1 "

Helene Künzel

Tief erschüttert geben wir die traurig
liebter Mann, mein Lebenskamerad, u
herzensguter Schwiegersohn, Herr

Aus Anlaig unserer Goldenen Hodıze-it wur-
den wir in überwöltigender Fülle mit Glüdc-
wünschen, Blume-n und Geschenken bedacht.
W_ir bitten um Verständnis, wenn wir allen,
die in so liebevoller Weise an uns gedadıt
und uns geehrt haben, auf diesem`Wege
unseren herzlidısten, tietempfunde-nen Dank
sagen. -
U h r i n g e n, Hindenburgslr. 74

. Ernestine und Rudolf Lorenz

Nadı sdıwe-rem, mit grober Geduld er-
.trage-nem Leiden ve-rschiecl am 3. Mai 1963
mein lieber Gatte, unser guter Bruder,
Schwager und Onkel, Herr

Adolf Bıtterlıng
' Angestellter beim Wirtschaftsamt
--Mindelstetten/Opt. 82
früher Asch, Herrngasse 45 '

' ln tiefer Trauer:
Bella Bttterling, Gattin (geb. Giers)
im Namen der Gesd1wister und
Verwandten

r

Naclı langem, sdıwerem, mit grober Ge-
duld ertragenem Leiden durfte am 11. Ap-
ril 1963 unsere liebe gute Mutter, Sdıwie-
germutter, Oma, Uroma, Sdıwögerin, Patin
und Tante, Frau '

- Anna Fıscher
[Stottel Hanni]

im B4. Lebensjahr zum ewigen Frieden
heimgehgn.
Die Beerdigung tand am 16. April 1963 auf
dem hiesigen Ortstriedhof statt.
Sandersdorf/Opt. 58 .
früher Steingrün 20 _

ln stiller Trauer:
Retti Sctlfidl, Tochter mit'Familie
Kathi Schick, Tochter
Anna Ptetter, geb Schödc
Rudolf Schlick _
Adam Schick
Adolf Schtidı: '
Inge Mayerlıoter. geb. Sdıödr
und Margit Schüds,
Enkel Monika, Evi, Anita, Renate,
Heidi, Silvia, Uwe, Micl1ael und
Bernhard, Urenkel und alle übrigen
Verwandten.

Gott, der Herr -übe-r Leben und Tod, nahm
a-m 29. April me-ine liebe Frau, unsere gute

' Mutter und. Schwiegermutter, Frau _
Ernestıne Fıscher

geb. Marsch -
nach langem, sdıwerem Leiden im Alter
von 85 Jahre-n zu sidı in die Ewigkeit.

In. tiefer Trauer:
Hermann Fischer '
Elise Lang, geb. Fischer `
Else Fischer, Schwiegertodıter

Limburg/L., Galmerstr. 24
früher Asch, Stadtsparkasse “

Nach kurzem sdıwerem Leiden, iedod-ı un-
erwarte-t, ist am 5. Mai 1963 mein lieber
Gatte, unser treusorgerıder. Va-ter, unser
lieber Bruder, Schwager, Pate und Onkel,
Herr '

Adolf Hubl
_ Waldtadıarbeiter

in seinem S6. Lebensjahr still und fried-
lich entsdılafen. Für die uns zugedaclıte
Anteilnahme, sowie die reichlichen Blumen
und Kranzspenden, danken wir auf diesem
Wege recht herzlich.
Niederreifenberg/Ts., Emserstr.
früher Neuenbrand

ln tiefer Trauer -
` Emma Hubl, geb, Buberl, Gattin-

Rudi und Manfred, Söhne
im Namen aller Ange-hörigen.

e Nachricht, daß mein übe-r alles ge-
nser lieber Sohn und Bruder, unser

_ s Richard Schöffel _ A
_ ` geb. am 2_4.

in der Blüte seines Lebens, nach eıne

ergeben, wohlversehen mit den Trö-st
in den Armen seines Freundes sanft
ln unsagbarem Schmerz:

Die-tfurt, früher Asch/Turnergasse

Januar T922 A 9
m langen, mit rößter Geduld ertra-

genem Leiden und übermenschlichen Todeskampf, ieåoch ruhig _und_ gott-
ungen seıner Kırche„am 4.Maı- 963
entschlafen ist.

Helene Schöffel, Gattin A
Berta Schöffel, Mutter
Lisel Merz, Schwester, mit Gatten
Franz und Leni Kraus, Schwiegereltern
Kathi Fissmann, Tante.

" _--1oo--

Plötzlidı und une-rwartet verstarb am 2. Mai
1963 mein lieber Mann, unser 'guter Vater

. .lo-rdan .lungbauer
im Alter von 53 Jahren. _
Frieclridıshaten, Paulinenstrabe .36
t-rüher Sdıönbach bei Asch
_ Marie Iungbauer

mit Angehörigen

Am 16. Mai enlschlief ganz plötzlich und
unerwartet mein lieber treusorgender Mann,
unser lieber Vater, Opa und Uropa

Adam Martin
ehem. Werkme-ister b. Fa. Max Köhler

im Alter von 70 Jahren.
Wüstenrot, Kreis Heilbronn
früher Asch, Albert-Kirctıhoff-Str.

In stiller Trauer
.lenny Martin
im Name-n aller Angehörigen

Am 30. April 1963 entschlief nach langer
Krankheit, jedoch plötzlidı und unerwartet,
meine li.ebe Tochter, unsere gute Schwester,
Schwägerin, Patin und Tante

Alma Schleıtzer
` Fürsorgerin

im Alter von S9 Jahren.
ln stiller Trauer:

- Familie Hans Sclıleilzer
lm Namen aller Angehörigen .

Essen, Mcıljmcınnweg 9 _
frühe-r Asch, Landratsamt
Die Trauerfeier tand am Freitag, d_en
3. Mai, um 11.30 Uhr in der Traue-rhatle
des Parktriedhots statt. « `

Nadı Gottes heiligem Willen verschied am
Freitag, den 10. Mai 1963 nach lön ere-r
Krankheit- unser lieber,gute-r Vate-r,ScKwie-
ge-rvater, Opa, Bruder, Pate _und Onkel,

err
.Martın Voit

kurz vor seinem 86. Geburtstag.
Rehau, Zehstr. 2
früher Schildern

In tiefer Trauer:
Erna Wunderlich, geb. Voit, Tochter

' Reinhold Wunderlich, Schwiegersohn
Heinz Wunderlich, Enkel
Lina 'Wunderlicln Schwester

_ und Anverwandte
Für erwiesene Anteilnahme sagen wir allen
herzlidıen Dank, insbesondere der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft und Ascher
Gmeu Rehau. _

Nach einem Herzleiden, jedoch völlig un-
erwartet, verschied am 2. Mai 1963 unser
lieber Bruder, Schwager und Onkel

- Rudolf Wagner ~
Rentner

im Alter von 75 Jahren.
Hilpoltstein/Mfr., Burgweg 10
früher Asch, Margaretengasse

ln stiller Trauer:
Martin Wagıner
im Namen der Geschwister

 '

Mein lieber Gatte, unser guter Vater,
Sdıwiegervater, Opa, Bruder, Schwager,
Onkel und Nette, Herr

Hermann Wunschel
geb. 18. 6. 1893 gesl. 9. 4. 1963

ist sanft entschlafen.
Wunsiedel, Ascher Str. 5
Rehau, Krefeld, Baiersdorf u. Marktredwitz

In tiefer Trauer:
Elise Wunsdıel, geb. Lössig
Hermann Wunschel und Sohn Stefan
Anneliese Hölleridı. geb. Wunschel
mit Familie _
Hermann Wunderlich und

` Frau Anna, geb. Wunschel -
Franz Wunschel und Frau _

Die_Trauerteier tcınd am 11. 4.1963 im Sel-
ber Krematorium in aller_ Stille statt.

 

DANKSAGUNG
Anlöfglich des Heimganges unserer lieben
Mutter, Frau

Berta Kornclörfer ~
sagen wir für das herzliche Gedenken der
lieben Verstorbenen, sowie für die innige
Anteilnahme, die uns zuteil wurde, unseren
besten Dank.

Erika Kornclörter
- Harald Korndörter


